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Die Billigungsformel
angenommen.

SPD. Der Reichstag nahm am Donners benddie Zigungsforwrel fur z mit
246 gegen 160 Stimmen bei 39 Enthaltungen an.

Alle Welt wird ſich fragen: Jſt das die Regierung mit der
großen parlamentariſchen Mehrheit“, von der
Dr. Luther in dieſen Tagen wiederholt gefaſelt hat und mit der
er am Mittwoch gewiſſermaßen den Sinn der letzten Regierungs
kriſe begründete? Kaum die Hälfte der den Reichstag bildenden
408 Abgeordneten hat ihre Stimme für Dr. Luther abgegeben,
wicht einmal eine abſolute Mehrheit vermochte er auf ſich
zu vereinigen. Wäre die Begründung des neuen Reichskanzlers
von vorgeſtern für die Bildung einer Rechtsregierung ehrlich
geweſen, dann müßte er jetzt nach vollzogener Abſtimmung ſein
Amt in die Hände des Reichspräſidenten zurücklegen. Aber die
Begründung vom Mittwoch iſt genau ſo faul wie die „große

und die von der neuen Regierung beabſichtigte Politik.

Erſt des geigt, in welcher Undankbarkeit
Hührer“ Marxr

iſe herauf
beſchworen worden Als Marx Anfang Juni mit ſeinem
weiten Kabinett vor den Reichstag trat, fand ſeine Erklärung
nach erfolgter Debatte am 7. Juni eine Villigung mit 247 gegen
188 Stimmen. Der Reichstag zählte damals insgeſamt 472 Ab
geordnete, ſo daß alſo Dr. Marx 11 Stimmen über die abſolute
Mehrheit erhielt, während dem neuen Reichskangler noch nicht ein
mal die einfache abſolute Mehrheit beſchieden wurde. So ergibt
ſich, daß die „große parlamentariſche Mehrheit“, von der die Rechts
parteien fortgeſetzt ſchwätzen und mit Der ſie ihre letzte Regie
rungskriſe begründen, in Wirklichkeit überhaupt keine Mehr
heit und im Vergleich zu der am 7. Juni 1924 für Dr. Marx
abgegebenen Vertrauenserklärung eine ausgeſprochene Minder
heit iſt. Parlamentariſch geſehen ſteht alſo die jetzige Regierung
viel ſchlechter da als das Kabinett Marx. Sie beſitzt nicht
einmal das volle Vertrauen der ſie jetzt ſtützenden Parteien,
während man von der Regierung Marx im allgemeinen das
Gegenteil behaupten kann. Die Abſtimmung vom Donnerstag
wird ſo zu einer ſchweren Anklage gegen die Deutſche Volkspartei,
die das Kabinett Marx geſtürzt hat. Sie beſtätigt darüber hinaus
die Leichtfertigkeit, mit der unſere ſogenannten Volksparteien in
Deutſchland Politik treiben und rechtfertigt unſeren fortgeſetzten
Vorwurf, daß nicht der Wille zu einer Mehrheitsbildung, ſondern
nackte Klaſſenintereſſen den Sturz der Regierung Marx
herbeigeführt haben.

Deutſcher Reichstag.
r re wurde von dem deutſchnationalen Vipräſidenten Gräf eröffnet. Er teilt mit, daß der Proteſt gegen

den Ausſchluß des kommuniſtiſchen Abgeordneten Dr. Schwarz
J 7 iſt, ſo daß er nicht mehr allen A rdnetena n s Kegi r nr n fortgeſetzten ng ter änimmt das Wort 8

Abg. Hermann Mäller-Franken (Soz.):
Der Reichskanzler hat in ſeiner erſten Rede am Montag

an alle Parteien 7 ie bereit ſeien, in ſtaatsbejahender
praktiſch mitzuarbeiten. ſtern meinte der Reichs

er, die Ausführungen meines Freundes Breitſcheid, ins-
beſondere über die Außenpolitik, ließen ihn glauben, daß aufr n die So r tkönn kanzler ja er ieſe Regierukein Kampfkabinett e die Linke ſei. Wie kann er damit vie
Rede des Abgeordneten Graf von B vereinbaren, die eine
einzige Kampfanſage gegen die Sozialdemokratiſche Partei war,

ſprochen von dem Vertreter der größten Feahrpng war
pftimmung links.) Weſtarp hat geſagt, daß im Reicho en die Sozialdemokraten aus Machtpoſitivnen

herauskommen ſollen. Er hat ganz deutlich erklärt, daß es ihm
und ſeiner Partei darauf ankommt, wieder den alten Kaſten

a gt zu errichten, den wir unter Wilhelm II. gehabt haben4 Staat, in dem auch die Beamten lediglich aus privile
ierten Schichten genommen und, um mit Bismarck zu

en, in den Ochſentrab der Bureaukratie ein-
geſtellt wurden.8 II wie möglich im Etat wieder zu normalen:
e n a Hudgerrecht iſt das Kernreght
33 Pariamente. Gs geht nicht an, daß das Budgetrecht beein

tigt wird durch die Anwendung des Art. 48 der Verfaſſung.
iſt das nur geſchehen zur Auslegung gewiſſer Verordnun-
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Sozialdemokrat Pre Tageszeitung
ür

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Duthers Mannſchaſt.
Hermann Müller: „Wir zeigen, daß wir das ſtärkſte Mißtrauen haben, daß wir den

Trenmungsſtrich zwiſchen uns und dieſer Regierung ziehen.“
gen und zur r gewiſſer Steuern, aber ſchließlich könnte
man ebenſo gut a teuern damit erhöhen. Gegen dieſe
Methode wenden wir uns in Uebereinſtimmung mit den Ländern:
Dieſer mißbräuchlichen Anwendung des Art. 48 muß ein Riegel
vorgeſchoben werden, nicht nur für das Budgetrecht, ſondern auch
auf anderen Gebieten. Wir haben ſchon im vorigen Reichstag
den Antrag eingebracht, daß unverzüglich das Ausführungsgeſetz
zum Art. 48, welches in der Verfaſſung verſprochen iſt, vorgelegt
werde. Wir werden auf der Beratung dieſes Antrages beſtehen
und hoffen, daß die Deutſchnationalen da mit uns zuſammen-
gehen, denn wenigſtens ſolange ſie Oppoſition waren, haben

Das Kabinett Luther

J

als hüter unſerer auf chriſtlicher Grundlage
erwachſenen Kultur“.

ſie dieſe Auffaſſung vertreten. Nachdem die Währung ſtabiliſiert
iſt, müſſen wir auch geordnete Rechtsverhältniſſe bekommen.

Wir ſind bereit, mit Graf Weſtarp für eine auskömmliche
Bezahlung der Beamten einzutreten. Wir nehmen an,
er wird bereit ſein, mit uns das Beſoldungsunrecht des letzten
r wiedergutzumachen. Eine beſſere Entſchädigung der

riegsopfer hat unſer Kollege Roßmann ſchon vor der Re
ierungsbildung hier gefordert. Auch da wir bereit, mit allen
arteien zuſammenzuwirken, die etwas für die Kriegsopfer tun

wollen.
Die deutſche Wirtſchaft muß endlich Klarheit in der Auf

wertungsfrage haben. Unſere Parteifreunde haben ſchon
im Aufwertungsausſchuß einen dahingehenden Antrag der Deutſch
nationalen unterſtützt, und wir haben einen grundſätzlichen Auf-
wertungsantrag eingebracht. Wir werden ſehen, was dazu die
Wirtſchaftskreiſe gen insbeſondere jene, die den Wahlfonds der

e rteren mit 2 M. pro Arbeiter geſpickt haben. (Sehr gut!
inks.
Der Reichskanzler hat für fich in Anſpruch genommen, daß er

die Politik der vorigen Regierung weitertreibe. Aber Graf
Weſtarp ichnete die neue Regierung als einen Wendepunkt
in der Politik, und gleichzeitig nannte er die Regierung Marx
die Regierung einer vollendeten Ahnungsloſigkeit, d. h. jene Re
gierung, in der der jetzige Reichskanzler Reichs-
finanzminiſter war, jene Regierung, die die Verhandlung
in London geführt und die Dawes- Geſetze im Deutſchen
Reichstag mit Hilfe der n t d e that, das zweite Verſfailles, um mit Helfferich zu

laube, daß die Kritik des Grafen Weſtarp gegen dieRegierung gewiſſermaßen auch eine Richtſchnur für

ierung ſein ſollte. ir haben dedauert, daß die
arx ihre Mitarbeit an der Befriedung Europas nicht

önen konnte, daß ſie den Eintritt Deutſchlands in den

reden.
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Völkerbund bewerkſtelligte. (Sehr gut! links.) Jch fürchte, wir
werden auch dieſen Schritt tun, wenn es zu ſpät ſein wird.
Meine Partei tritt nach wie vor dafür ein, daß der Eintritt ſo-
bald wie möglich erfolgt. Den Sitz im Völkerbundsrat haben
uns alle Mächte zugeſtanden. Der Artikel 16 verliert ſeine Schärfe
in dem Augenblick, wo Deutſchland ſelbſt im Rat ſitzt. Jch
bin überzeugt, daß bei gewiſſen Amtsſtellen nicht die wahren
Gründe für den Nichteintritt angegeben werden. Wir werden
eine ſolche Politik nicht mitmachen. Jch bin überzeugt, daß Wider
ſtände, die noch vorhanden ſein ſollten, zu überwinden ſind und
daß im Gegenteil der Eintritt der deutſchen Republik in den
Völkerbund den Eintritt der Sowjetrepublik nach ſich ziehen wird,
ſo daß ganz Europa im Völkerbund vereinigt wäre.

Dem Rheinland und dem Ruhrgebiet iſt mit irgendwelcher
Kraftmeierei nicht gedient; Rheinland und Ruhrgebiet wollen ſo
bald wie möglich befreit ſein, und das kann nur erreicht werden
durch eine Politik der Verſtändigung, die jede Revanchepolitik ab-
ſchwört. Das Zentrum ſollte ſich darauhin ſeine Bettgenoſſen
in der neuen Mehrheit genau anſehen. Heiterkeit links.) Der
deutſchnationale Abgeordnete v. Freytagh-Loringhoven ſagt
in ſeinem Buch über die Weimarer Verfaſſung, der Tag werde
kommen, an dem das deutſche Volk die Schmach von Verſailles
mit ſeinem Blut wieder abwaſche, und dann werde es ſich auch.
von der Weimarer Verfaſſung trennen. (Abg. Scheidemann
Soz.]: Das iſt ja ein ſeniler Schwätzer! Lebh. Zuſt.

Und der deutſchnationake Abgeordnete Schlange-Sceh
der nach der „Deutſchen Tageszeitung“ mit dem deutſchnationalen
Abgeordneten Gott-ſei-Dank nicht verwechſelt werden will, hat
im Sommer eine Rede gehalten von dem ſiegreichen deutſchen
Heer, das unter ſchwarzweißroten Fahnen nicht mehr als Heer
der deutſchen Republik, ſondern mit dem deutſchen Kaiſer an der
Spitze zurückkehren werde. Jch glaube, Herr v. Graefe wird noch
lange um den Kyffhäuſer herumkrächzen können lebhafte Heiter-
keit), bis das zur Wahrheit wird. Aber ich begreife nicht, wie
Graf Weſtarp angeſichts folcher Aeußerungen ſeiner Partkei-
genoſſen uns Vorwürfe machen kann, daß wir mit einer ſolchen
Außenwolitik nicht auf den gleichen Boden treten wollen. Das
wäre ja dasſelbe, wie wenn wir mit dem Profeſſor Roethe auf
einen Boden treten wollten, einem der einfältigſten Schwätzer, der
in Deutſchland herumläuft. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir werden
dieſe gemeinſame Front auch nicht mitmachen können mit den
Vaterländiſchen Verbänden, die Graf Weſtarp als ſo harmlos hin-
geſtellt hat. Jch mußte dabei denken an die harmloſen Schul
und Tilleſſen, die Erzberger ermprdet haben. (Widerſpruch rechts.
Es iſt wohl überhaupt nicht wahr, daß Erzberger ermordet wurde.
Auch an die harmloſen ſchwarzweißroten RathenauMörder. Man
kann uns doch nicht zumuten, mit ſolchen Kreiſen gemeinſa m
Außenpolitik gegenüber England und Frankreich treiben zu
können.

Herr Dr. Luther hat ſich auch mit der Frage der Zeitfrei-
willigen befaßt. Mein Freund Breitſcheid hat nichts mit-
geteilt, was nicht alle Welt bereits weiß. Es ſind eine Reihe von
Landesverratsprozeſſen gegen die ſozialdemokratiſche
Preſſe angeſtrengt worden, obgleich dieſe Frage auch in den Orga-
nen der ſtudentiſchen Vereinigungen behandelt worden iſt.
übrigen haben wir eine Jnterpellation dazu eingebracht. Jch ent
halte mich deshalb vorläufig weiterer Ausführungen. Wir werden
das Notwendige dazu noch zu ſagen haben. Wir werden alle
Korruptionserſcheinungen bekämpfen, ohne Unterſchied der Perſon,
der Partei aber der Familienbeziehungen. Die nze
Kampagne, die jetzt in Verbindung mit den Finanzſkandalen
begonnen worden iſt, kann nur verſtanden werden von dem Ge
ſichtspunkt der Vorbereitung der Wahlen für den
Reich spräſidenten. Die Sozialdemokratiſche Partei ſoll
diskreditiert werden, der Magdeburger Prozeß eine Fortſetzung
erfahren. Glauben Sie wirklich, daß uns dieſe Kampagne etwa
ſchaden an? Sehen Sie ſich doch das Ergebnis der Landtagswahl
in Lippe-Deitmold vom letzten Sonntag an, wo wir ſeitdem 7. de ember 2600 Stimmen zugenommen haben, trotz der

unglaublichen Schmähungen gegen unſere Partei. Der hier ein
ebrachte Antrag ſpricht beſonders von der KorruptionsaffäreKutister, Dieſe Affäre könnte mit allen bürgerlichen Parteien

in Zuſammenhang gebracht werden. Jch erkläre grundſätzlich
für meine Partei daß wir zur ſtrengſten Unterſuchung darüber
beitragen werden, welche Kredite vor. den öffentlichen Jnſtitutio
nen gegeben wurden und die heute noch nicht zurückgezahlt wurden.
An Kutisker ſind im Mai vorigen Jahres 34 Millionen Mark
Kredit gegeben worden. 19 Millionen wurden in bar abgedeckt,
15 Millionen hat die Preußiſche Staatsbank übernommen. E
ſteht feſt, daß die daran beteiligten Beamten der Staatsbhank
ſämtlich dem alten Regime entſtammen, und der verantwortliche
Miniſter iſt der Deutſchvolksparteiler von Richter. Was den Fall
Barmat anbelangt, ſo hat der Abgeordnete Heilmann am 8. De
zember bei dem preußiſchen Finanzminiſter angefragt, ob ihmbekannt ſei, daß die „Rote Fahne“ über Unregelmäßigkeiten be
richtet habe. Noch am 16. Dezember hat der preußiſche Finanz
miniſter erklärt, daß die vorgenommene Prüfung ergeben habe
daß alles in Ordnung ſei. Die Art, wie dann dieſe Kampagne
politiſch aufgezogen worden iſt, wird vwoch genauer unterſucht
werden müſſen. Wir haben keine Urſache irgend etwas zu ver
ſchweigen oder zu verhüllen.

Die Deutſche Tageszeitung“ hat am 2. Januar behauptet
daß Barmat die Revolution finanziert habe. Dann iſt
wohl auch am Verluſt des Krieges ſchuld. Dann war er es wohl
der Ludendorff in den Rücken geſtoßen hat. Zwei Dinge, ſind es
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reden, er ſolle lieber an die Pleite der völkiſchen Be
wegung denken und ſich daran erinnern, was Dr. Dinter über
ſeine eigenen Parteigenoſſen berichtet hat.

dann muß er ſich zunächſt an die eigene Partei halten.

vember im „Bürgerbräukeller“ dargelegt, welche Streberei, Ver

Dr. Auguſt Guſtav Feder finde ich die Behauptung, daß Adolf

„Jn dieſer Broſchüre wird auch der Brief eines

verſtändliches Deutſch übertragen: die Laſtenverteilung ſoll lieber

gierung haben.

den

die wurden: 1. da er Oftjude ſei, 2. daß im parlamentariſchen Tone die Selbſtzucht, die dem Parlamentariser zu höre. Wenn Sie de Parteien unterſuchen mus lands eigen iſt. Wir leben in R n Zeiten.den Schi ge
würden, die noch niemals mit Oſtjuden in Verbindung geſtanden
a n werden Sie in dieſem Hauſe wohl überhaupt keine

nden. Jn Verbindung mit Barmat iſt auch mein Name e
nennt worden. Zuerſt als, als ich in einer Interpellation
die Schiebungen des Prinzen Eitel Friedrich er-wähnte, der ja ter wegen Kapitalsverſchiebung a
mit 5000 Mark ft worden iſt. Ein Jahr ter iſt Barmatſchen Tavon der „Kr eitung' der „Deu geszeitung“ der
Schiebung beſchu t worden. Die eng eitung“ hat allerdings ſofort den Rück zug angetreten, als BVarmat ihr eine

r zuſchickte. Sie hat aber behauptet, de Wiemir und Barmat Beziehungen beſtänden. Darauf Forſt dem
e geringſtenBlatte 87 eine Erklärung e daß nicht

geſchäftlichen Beziehungen zw i n mir nnd BVarmat beſtanden
hätten. Die „Deutſche Tag-szeitung“ hat dieſen Rückzug erſt vor

dem Schöffengericht angetreten. Der Chefredakteur des innen
politiſchen Teils hat einen Vergleich annehmen müſſen, indem er
die Beleidigungen gegen Barmat zurücknahm und ſich zur
Zahlung ſämtlicher Koſten verpflichtet e.

Jch e im übrigen feſt, daß keiner der Barmat Mitglied der
Sozial demokratiſchen Partei iſt, daß ſie weder dem „Vorwärts“
noch der ſozialdemokratiſchen Preſſe noch irgendeiner anderen Jn
ſtitution irgendwelche Zuwendungen gemacht haben. Mit einer

einzigen Ausnahme. Sie betrifft ein kleines inzwiſchen ein
gegangenes Blatt, das einmal 1500 Mark erhalten hat. (Als der
Abg. Henning fortwährend Zwiſchenrufe macht, ruft Müller

ihm zu: Wir ſind nicht ſo hinter Subventionen her wie der Bade
direktor von Borkum!) Die Art, wie der Abgeordnete Graefe hier
aufgetreten iſt, und mit Material gedroht hat das er angeblich

en uns beſitze, erinnert an den Fall Ahlwardt mit ſeinen
„Judenflinten“. Alte Parlamentarier haben mir erklärt,
daß bisher ein ſolcher Fall noch nicht dageweſen ſei, in dem ein
Abgeordneter mit ungeladenem Revolver auf der Tribüne hantiert
habe. Herr Graefe ſollte nicht ſoviel von der Pleite der Republik

Denken Sie daran, daß
ſelbſt Herr Streſemann in einer Rede ausführte, daß dieſe Affären
nicht eine Folge der Revolution, ſondern des Krieges ſeien. Er-
innern Sie ſich an den a d Abgeordneten Lambach,
der auf dem Deutſchnationalen Handlungsgehilfentag im Jahre
1919 gleichfalls ausführte, daß die Korruption nur eine Kriegs-
folge ſei. Denken Sie daran, was Dr. Heim im Jahre 1917 über
die Korruption ausgeführt hat, die in Jnduſtrie und Handel wäh-
rend des Krieges herrſchte. Wenn Graefe von Korruption ſpricht,

Jch denke
micht einmal an den deutſchvölkiſchen Bankier Bruß, gegen den
1100 Strafanträge vorliegen. Herr Dr. Dinter hat am 7. No-

räterei, Korruption in der völkiſchen Bewegung herrſche. Die
Bayeriſche Volkspartei hat während der Wahl eine Broſchüre
he rausgegeben, die ſich gleichfalls mit der Korruption im völkiſchen
Lager befaßt. Jn einer Broſchüre der Bayeriſchen Volkspartei von

Hitler in Berchtesgaden an Sektgelagen teilgenommen und An-
ſchluß bei ſchönen Frauen geſucht hat. (Große Heiterkeit.)

hervorragenden
Nationalſozialiſten an Ludendorff veröffentlicht, in dem es heißt:
„Jch bitte Enre Exzellenz dringend, nicht jedem dummen Jungen
eine Vollmacht zu geben; es gibt da allerhand zweifelhafte
Elemente, die ſich deutſchvölkiſch gebärden und ſich
dabei auf ein Schreiben Eurer Erzellenz berufen.“ Große
Heiterkeit. Andauernde Zurufe der Völkiſchen: Die Ant-
wort kommt ſchon!) Jch glaube, Herr Henning wird genug zu
tun haben, um das Material zu widerlegen, das ich vorgebracht
habe. Jch weiß nicht, ob Dr. Luther großen Wert darauf legt, daß
ihm gerade dieſe Partei nicht das Mißtrauen ausſpricht. Sehr
gutl! link s.)Der Abgeordnete Scholz von der Deutſchen Volkspartei hat
geſtern geſagt, dieſes Kabinett ſei keine Bürgerblockregierung. Jch
bin bereit, mich mit Herrn Scholz darüber zu verſtändigen, denn
die Demokraten ſtehen außerhalb dieſer Verbindung; das
Zentrum iſt mit den Füßen drinnen, der Kopf guckt heraus
und das Herz iſt nicht dabei. (Stürmiſche Heiterkeit) Wenn nur
das Zentrum nicht kalte Füße bekommt. (Erneute, lebhafte Heiter-
keit.) Jch glaube, es iſt viel richtiger wenn wir ſagen, dieſes
Kabinett iſt eine Rechtsregierung. (Sehr wahrl links.) Das
deutſche Volk wird vom erſten Tage an wiſſen, daß die Rechts-
porteien verantwortlich ſind dafür, daß dieſe Regierung gekommen
iſt, und dafür, was dieſe Regierung tut.

Der Reichskanzler hat geſtern geſagt, die Außenpolitik bis London
üſt gedeckt von der Sozßial demokratiſchen Partei aber dann galt es,
die Folgen auf innenpolitiſchem Gebiete zu ziehen. d. h. in gemein

vorgenommen werden, ohne daß die Sozialdemokraten dabei ſind.
Dazu wollte der Reichskanzler die Deutſchnationalen in ſeiner Re

Dazu braucht er recht s gerichtete Beamte,
die in ihren Müßeſtunden Uebungen veranſtalten, wie man frei
ſeine Meinung äußern kann, ohne dem Chef weh zu tun, der die
Agitation gegen die Regierung nicht gern ſieht. (Sehr gut! links.)
Aber es ſcheint, daß dieſe ſeminariſtiſchen Uebungen (Große
Heiterkeit) auch im Kabinett vorgenommen wurden, denn ſonſt
wäre es unverſtändlich, wie der Reichskanzler geſtern zum Schluß

einmütigen Kavinettsbeſchluß vorbringen konnte, daß vie
Staatsform nicht geändert werden ſoll. (Lebh. Heiterkeit.) Er-
lauben Sie mir die Frage, in welchen Zwiſchenräumen dieſer Be
ſchluß wiederholt werden ſoll. Vielleicht kommt in den nächſten
vierzehn Tagen oder vier Wochen wieder eine Anregung dazu aus
dem Schoß der Kabinetts oder ſeiner Mehrheit. Schon, daß dieſer
Beſchluß gefaßt werden konnte, zeigt, daß die Republikaner gegen-
über dieſer Regierung zur höchſten Wachſamkeit verpflichtet ſind.
Die höchſte Wachſamkeit iſt aber tie fes Mißtrauen, und
das ſprechen wir auch aus. Beſonders auch darum, weil
uns die innenvolitiſchen Erklärungen des Reichskanzlers in keiner
Weiſe befriedigt haben. Graf Weſtarp hat die Frage aufgeworfen,
ob wir das Recht haben, im Namen der deutſchen Arbeiter zu
ſprechen. Nun, wenn die von Graf Weſtarp geforderte tatkräftige
Agrarpolitik, d. h. die Lebensmittelzölle, kommen. dann werden Sie
ſchen, ob wir im Namen der deutſchen Arbeiter ſprechen können.
Wenn der Mieterſchutz abgebaut werden ſoll, der
ſogar im ſiegreichen England nicht beſeitigt iſt, dann werden Sie
ſehen, ob wir im Namen der deutſchen Arbeiter ſprechen können,
und Sie werden es anch ſehen, wenn die Ratifizierung des Waſhing-
toner Abkommens zu beſchließen iſt, die der Arbeitsminiſter Brauns
mit den Arbeitsminiſtern von Belgien, Frankreich und England
ſchon vereinbart hat. Wir ſind Oppoſition. aber wir werden
wie wir ſchon ſeinerzeit gegenüber dem Kabinett Fehrenbach er-
Härten, nicht vergeſſen, was wir auch als Oppoſition dem
republikaniſchen Staate ſchuldig ſind. an deſſen Entſtehen und Auf-
bau wir ſo tatkräftig mit gearbeitet haben. (Höhniſche Zurufe
äußerſt rechts und von den Kommuniſten.) Wir bekämpfen dieſe
Regierung, von der wir nicht überzeugt ſind, daß ſie die innere Be
reitwilligkeit hat, nach innen demokratiſch und republikaniſch zu
regieren und nach außen Verſtändigunagsvpolitik zu treiben. Darin
liegt auch unſer Gegenſatz zum Zentrum, mit dem wir ſolange
gearbeitet haben. (Anhaltendes Geſchrei der Kommuniſten.) Die
Erklärung des Zentrums, die Herr Fehrenbach verleſen hat, beſtand
aus 5 Prozent Vertrauen, 45 Prozent Mißtrauen und 50 Prozent
Waſſer. (Heiterkeit.) Wir wollen nicht wie das Zentrum
der Regiernng Gelegenheit geben, mit der Arbeit zu beginnen,
ſondern wir zeigen, daß wir das ſtärkſte Mißtrauen haben, daß wir
den Trennungsſtrich zwiſchen uns und dieſer Regiernng ziehen.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Behrens (Dn.): Die neue Regierung verfügt über eine
feſte Mehrheit. Sie ſtützt ſich zwar nicht auf eine feſte varlamen-
tariſche Koalition, aber das iſt vielleicht ihre Stärke. Jn den chriſt
lichen Gewerkſchaften arbeiten wir mit Zentrumsvertretern ſo gut
zuſammen, daß wir auch auf eine volitiſche Zuſammenarbeit in
der neuen Regierung rechnen.

Abg. v. Kardorff (DVp.) beſtreitet entſchieden, daß die Deutſche

Das iſt die Erklärung für die Bitterkeit, mit der ſich hier die Par
teien gegenüberſtehen. Wir ſollten aber in allen Parteien zu der
Selbſtdiſziplin kommen, die erſt eine gute parlamentariſche Arbeit
ermöglicht. (Beifall.)

Abg. Schneller (Komm.) verlangt Amneſtie für die politiſchen
Gefangenen. Alle Parteien ſeien bemüht den BarmatSkandal
u vertuſchen, auch die Deutſchnationalen mit Rückſicht auf Hugen-

Abg. Dr. Hags (Dem.):

würde der Reichskanzler höchſtens von der Volkspartei ein
Vertrauensvotum erhalten, von keiner anderen Partei, auch nicht
von denen, die hinter ſeiner Regierung ſtehen. Nicht nur die
Erklärung des Zentrums, ſondern auch die Rede des Grafen
Weſtarp war von einem erheblichen Maß von Mißtrauen erfüllt.
Vielleicht werden die Deutſchnationalen in den nächſten Wochen
von uns lernen können, wie man ſachlich und objektiv Oppoſition
macht. Die bisher von den Deutſchnationalen getriebene Oppoſi

Jn Deutſchlands gegenwärtiger egge iſt die Außenpolitik wich-
tiger als die Jnnenpolitik. Der Reichskanzler will die Außen-politik des Kabinetts Marx fortſetzen. Das iſt auch die Außen-
olitik des Kabinetts Wirth und Rathenau. Die Sogialdemo-
raten habe dieſe Außenpolitik unterſtützt, die Deutſchnationalen

haben ſie in ſchärfſter Weiſe bekämpft. Nun el man die Feinde
dieſer Politik in die Regierung und ſtößt die Freunde zurück.
Wenn wir die Stagatsautorität ſchützen wollen, dann
kann das nur durch Republikaner geſchehen. Dr. Neu-
5 us hat ſeinerzeit den Eid auf die Republik verweigert.

arum hat er ihn jetzt geleiſtet Wäre er mir nicht ausſeiner Haltung beim Kapp-Putſch als durchaus treuer Beamter
bekannt. ſo hätte ich dafür nur die Crklärung: Jch leiſte den Eid
auf die Republik, um der monarchiſtiſchen Bewegung beſſer dienen
u können. So aber kann ich nur annehmen, daß er in der
wiſchenzeit begriffen hat. daß das deutſche Volk nur auf dem

Voden der Republik gerettet werden kann. Miniſter Dr.
Neuhaus nickt.) Wir wiſſen. nie viele höhere Beamte die
republikaniſchen Beamten behandeln. Die Ernennung von re
Neuhaus wird von den Republikanern aller Fraktionen als eine
ſchwere Provokation betrachtet. Beifall links) Die
Deutſchnationalen haben immer Fachmänner für die Miniſter-
poſten verlangt. Seit der Revolution haben wir aber keinen
Innenminiſter gehabt, der weniger ſachliche Vorbildung mitbrachte
als Herr Schiele. Die Deutſchnationalen haben immer die Re-
publik bekämpft, ſie haben vor dem KappPutſch ihre Verbeugung
gemacht, der deutſchnationale Vizepräſident weigert ſich, dem
Reichspräſidenten ſeinen Beſuch zu machen. Die Deutſchnatio-
nalen haben auch das Magdeburger Urteil begrüßt, daß die Ehre
des Reichspräſidenten nicht herabſetzen kann, wohl aber das An-
ſehen der deutſchen Juſtiz. (Abg. Schul tz, Bromberg ſDn.
Unerhört, daß ein Juriſt ſo etwas ſagtl) Die Deutſchnationalen
haben die Organiſation Conſul verteidigt, aus deren Reihen die
Erzberger- und Rathenau-Mörder hervorgingen. (Abg. v. Graefe
ſNſoz.): Sie haben das Reichsbanner.) Herr v. Graefe, wir ſind
beide alte Soldaten, die ſich nicht ungeſtraft beſchimpfen und miß-
handeln laſſen. Da müſſen Sie es verſtehen, wenn die Republi-
koner leider viel zu ſpät ſich zur Abwehr zuſammen-
ſebloſſen gegen die rechtsradikalen Organiſationen, die eine Gefahr
für Republik und Republikaner geworden waren. (Lebh. Zu
ſtimmung links.) Wir können der Regierung das Vertrauen nicht
ausſprechen. Wie wir das Mißtrauen, mit dem wir bis zum
Hals erfüllt ſind, formulieren, wird die Abſtimmung nachher
zeigen. Die Zugehörigkeit des Reichswehrminiſters Dr. Geßler
zu dieſem Kabinett kann eine Brücke zwiſchen den Demokraten und
em Kabinett nicht ſchlagen. Die Feſtigung der republikaniſchen

Autorität iſt die Vorbedingung des deutſchen Anſehens im Aus-
r r t Vorausſetzung jeder Ordnung im Jnnern. (Bei-
f a inks.Abg. Hampe (Wirtſch. Vgg.) ſpricht die Erwartung aus, daß der
Jnnenminiſter Schiele für die niederſächſiſchen Wünſche mehr
Verſtändnis zeigen werde als ſein preußiſcher Kollege Severing.

Abg. Graf Reventlow (Nſoz.) proteſtiert dagegen, daß die von
völkiſcher Seite herausgegebene Broſchüre zur Barmat- Affäre
auf Grund des Republikſchutzgeſetzes beſchlagnahmt worden iſt.
Der betrügeriſche Bankier Bruß habe niemals der völkiſchen
Partei angehbört.

Damit ſchließt die Ausſproche.
Es folgt dann die namentliche Abſtimmung über den Billi-

gungsantrag der Koalitionsparteien, deren Ergebnis wir bereits
mitteilten.

Der Einſpruch des Abg. Dr. Schwarz gegen ſeinen Ausſchluß
wird abgelehnt. Gegen 7 Uhr vertagt ſich das Haus auf Freitag

Die Außenſeiter
Aus der Abſtimmungsliſte über das Billigungsvotum für

Luther ergibt ſich, daß vom Zentrum nur die Abgeordneten Wirth
und Joos mit Nein geſtimmt haben. Der übrige Teil des Wirth-
Flügels iſt der Abſtimmung ferngeblieben. So die Abgeordneten
Diez, Gerig, Giesberts, Hofmann (Ludwigshafen), Schlack,
Tremmel und Frau Teuſch. Von den Demokraten haben ſich Dr.
Schücking, Schuldt (Steglitz) und Korell an der Abſtimmung nicht
beteiligt, obwohl ſie im Hauſe anweſend waren. Bei den Deutſch-
nationalen fehlten u. a. Bazille und Profeſſor Hoetzſch, bei den
Völkiſchen Ludendorff.

Der Reichstagsausſchuß für die Geſchäftsordnung genehmigte
die Einſtellung gerichtlicher Verfahren, u. a. gegen
die Genoſſen Schulz (Königsberg), Wendemuth, Peters und
Schiller in Hannover.

Das Zentrum will Streſemann
bekehren.

Berlin, 28. Januar. (Radiomeldung.)
Die „Germania“ faßt heute morgen in einem Artikel noch ein-

mal all das zuſammen, was das Zentrum aus ſeinen Erfah-
rungen der letzten Monate nicht vergeſſen will. Das
Blatt untrſtreicht noch einmal nachdrücklich die Verantwortung,
die auf der Deutſchen Volkspartei laſtet für die lange Kriſenzeit
ſeit dem Mai vorigen Jahres. „Die Kabinettsſprengungen, die
ſie im letzten Jahr vorgenommen hat, waren ſachlich niemals be-
rechtigt und bedeuteten jedesmal eine außerordentliche Gefahr
für das ganze Reich Die Deutſche Volkspartei hat für
ihre Handlungsweiſe auch niemals überzeugende ſachliche Gründe
ins Feld führen können. Bei den Mafiwahlen hatte ſie in
gefährlicher Weiſe mit der Deutſchnationalen Volkspartei Ab-
machungen getroffen, deren Jnnehaltung ihr ſchließlich aus
zwingenden volitiſchen Gründen nicht möglich war.“

Die „Germania“ bezweifelt im übrigen, daß die Abſicht der
Deutſchen Volkspartei gegenüber den Deutſchnationalen auf die
Dauer von Erfolg ſein werde. „Die politiſchen Pflichten gegen-
über dem Staate ſind für die Deutſchnationalen ganz andere,
geradezu entgegengeſetzte, wenn ſie in der Regierung ſind und
wenn Sie außerhalb der Regierung ſtehen. Sie ſcheuen ſich gar
nicht, ihre doppelte Moral in dieſer Beziehung frei zu vertreten.Und darum iſt auch r nicht geſagt paß eine vorüber-
gehende Mitwirkung der Deutſchnationalen in der Regierung
der Stärke dieſer Partei notwendig Abbruch tun muß. Wir
giauben ja nicht an eine anbaltende Bekehrung der Deutſch
nationglen, aber wir hoffen auf eine baldige Einſicht der Deut-
ſchen Volkspartei, deren Blick zu ſchärffen wir uns angelegen
ſein laſſen werden.“ p

Wir ſehen den Bekehrungsverſuchen des frommen Zentrums

tion war keine ſachliche und keine nationale. (Sehr wahr! links)
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Heute Entſcheidung
Berlin, 283. Januar. (Soz. Preſſe Dienſt.

Der Preußiſche Landtag hatte am eineKampfpaäuſe, einen Tag der sein
reitung auf die Kraftprobe der entſcheidenden

ine Geſetzentwürfe erledigt.
Kleinarbeit kam plötzlich bei

ie esordnung für die Freitagſitzung wieder
olitiſchen Situation zutage. Mit Händen

wurden nur ei
Nach harmloſer

der Feſtſetzung für
der ganze Ernſt der

Wir Demokraten haben keine Sehnſucht gehabt, in dem neuen und Füßen wehrte ſich die Rechte gegen jede feſte Regelung derKabinett vertreten zu ſein. Wenn das parlamentariſche Vertrauen geger adasſelbe wäre wie das Vertrauen im bürgerlichen Leben, dann Sie wollen be Entür heute vorgeſehenen Abſtiſcheidung möglichſt freie a haben und lehnten deshalb die
vom Präſidenten vorgeſchlagene Tagesordnung, in der bei der
Abſtimmung zunächſt der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag als
der r r an die Reihe kommt, hartnäckig ab. Es ſchwant
den Herrſchaften nichts Gutes, und als Genoſſe Grzeſinfki
beantragte, jede Abſtimmung über einen der vorliegenden offenen
und verkappten Mißtrauensanträge als beſonderen Punkt der
Regergropung zu betrachten, da gerieten die Herren auf der
Rechten in Au r un Sie proteſtierten und erklärten, das
widerſpreche den er ogenheiten des Hauſes, das e etwas ganz
Neues. Allein ihre Verwahrungen verfingen bei der Mitte und
der Linken nicht. Es kam zur Abſtimmung Der Antrag Grze-
S ki wurde unter allgemeiner Spannung von der Mitte und
er Linken, einſchließlich der Kommuniſten, angenommen.

Dieſer Ausgang der Abſtimmung wirkte wie eine Senſation Auf
der Rechten ſaß man mit bekümmerten Mienen da, und trübe Vor
ahnungen wurden lebendig.

Der indirekte Mißtrauensantrag der Deutſchen Volkspartei,
der auf der Verfaſſungsſtreitfrage beruht, iſt bereits am Mittwoch
dem Verfaſſungsausſchuß überwieſen worden. Dieſer hat ſich am
Donnerstag konſtituiert und wird am 2. Februar mit der Be-
Sacung der volksparteilichen Anträge beginnen. Begräbnis erſter

aſſe
Der „Vertrauens Antrag eines Miſchmaſches aus Völki

a und Deutſchnationalen iſt nichts anderes als ein übler par-
amentariſcher Wechſelbalg, ein Scheuſal an Verlogenheit, das am

Freitag kurzerhand in die Wolfsſchlucht geworfen werden dürfte.
Der deutſch nationale Mißtrauensantrag will

nur die drei Sozialdemokraten aus der Regierung be-
ſeitigen und bedeutet alſo ein indirektes Vertrauensvotum für die
Zentrumsleute und die Demokraten in der Regierung. Können
die Kommuniſten für ein ſolches Vertrauensvotum ſtimmen?
Werden ſie aber überhaupt für den deutſchnationalen Mißtrauens-
antrag zu haben ſein, wenn ihr eigener Mißtrauensantrag, der
die Große Koalition in Bauſch und Bogen verdammt und der als
erſter zur n kommt, bei den Deutſchnationalen und den
Deutſchen Volksparteilern keine Gegenliebe findet? Auf alles
Antippen der Kommuniſten in dieſer Richtung erklärten bis jetzt
immer die Deutſchnationalen: „Laßt uns auf dieſen Leim gehen
wir nicht.“ Abgelehnt wird der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag
auf alle Fälle, da die Deutſche Volkspartei doch unmöglich idre
eigenen Miniſter vor verſammelter Mannſchaft ohrfeigen kann.

as ſoll da werden?
Haben ſich die Jntriganten und Schlaumeier auf der Rechten

vielleicht in ein Labyrinth verrannt? War das Plänchen zu
fein, zu ſchlau ausgedacht? Sind bei der Entſcheidung über die
heutige Tagesordnung vielleicht die Würfel ſchon gefallen?
Aufmarſch der Gruppen iſt abgeſchloſſen. Liegt nicht in dem Auf-
marſch bereits die Entſcheidung über die Abwicklung des Kampfes
Die Annahme des Antrag Grzeſinſki wurde auf der Linken mit
Bravo, auf der Rechten aber mit Schweigen aufgenommen,

Wo ſind die Siebentauſend?
Eine Frage an die KPD.

ſeiner Donnerstag-Abendausgabe:
Allgemeines Aufſehen hat es erregt, daß im Rechtsausſchuß des

Preußiſchen Landtags der Vertreter des Juſtigminiſteriums auf
eine ſozialdemokratiſche Anfrage, wie wir bereits mitteilten, die
Erklärung abgab, daß ſich in Preußen nicht ſiebentauſend
kommuniſtiſche politiſche Gefangene, ſondern nach den vorliegen
den Berichten der Strafanſtaltsbezirke höchſten s fünf
hundert kommuniſtiſche politiſche Gefangene befinden. Selbſt
wenn man hierbei berückſichtige, daß zwei Begirke noch nicht be
richtet hatten, ſo ſei doch eine weſentliche Erhö dieſer Zahl
ausgeſchloſſen. Da Preußen etwa zwei Drittel des Reichs umfaßt,
ſo läßt ſich auch nicht annehmen, daß die übrigen kleinen Bundes
ſtaaten zuſammen 6500 kommuniſtiſche politiſche Strafgefangene,
alſo dreizehnmal ſoviel wie Preußen, hätten.

Auffälligerweiſe hat die „Rote Fahne“, die ſonſt ſo ſchnell mit
Erklärungen bei der Hand iſt, zu dieſer Angelegenheit bis heute
völlig geſchwiegen. Es bleibt alſo die Frage beſtehen:
Wie kommen die Kommuniſten zu der Zahl von 7000 politiſchen
Gefangenen, mit der ſie ſeit einem halben Jahre ſo ungeheure
Propaganda treiben?

Es beſtehen nur zwei Möglichkeiten: Entweder haben die Kom
muniſten ganz ungeheuerlich geſchwindelt und die Zahl der wirk
lichen Gefangenen willkürlich mit zehn multipligziert. Oder aber
ſie haben über das, was politiſche Gefangene ſind, ganz andere
Begriffe als die übrige Mitwelt. Hier gibt vielleicht der Amneſtie
antrag, den die Kommuniſten im Preußiſchen Landtag geſtellt
haben, einen Fingerzeig. Nach dieſem Antrag ſollen nämlich auch
alle die Perſonen amneſtiert werden, die gemeine Verbrechen

und zwar gleichgültig welcher Art und Schwere
alſo auch Diebſtcahl, Raub, Ervreſſung, Mord uſw.
begangen haben, völlig am neſtiert werden, wenn ſie dieſe
Verbrechen zur Zeit der Jnflation oder als Arbeitsloſe begangen
rn „um ihre wirtſchaftliche Lage
Feſſern.“

Danach würde es allerdings kaum einen einzigen Einbrecher,
Gewohnheitsdieb, Raubmörder geben. der ſich nicht dieſe Amneſtie
zunutze machen könnte. Offenſichtlich aber haben die Kommuniſten
auch eine Anzabl tauſend Menſchen dieſer Kategorie zu den „voli-
e Gefangenen gezählt,. um die Zahl von ſiebentauſend zu
erreichen.

Statt Feſtung Gefängnis.
Aus der Praxis der Landesverratsprozeſſe.

Leipzig, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag fand vor der 5. Strafkammer des Landgerichts

Leipzig unter de des aus dem Zeigner- Prozeß bekannten reak-
tionären Landgerichtsdirektors Miaskowſki die Berufungs-
verhandlung gegen den verantwortlichen Redakteur der „Leipziger
Volkszeitung“ Genoſſen Ernſt Frenzel, ſtatt. Als Verteidiger
fungierte Genoſſe Dr. Levi (Berlin). Wegen einer Notiz in der
e Pgrr Volkszeitung“ vom 23. Mai 1924, die einen Auszug der
Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Arzt in der Landtags
ſitzung vom 22. Mai 10924 enthielt und die überſchrieben war:
„Reichswehrminiſter Geßler und die Geheimverbände“,

tte das Schöffengericht Leipzig im Oktober vorigen Jahres den
enoſſen Frenzel zu 2 Monaten Feſtungshaft verurteilt

37 en wurde Berufung eingelegt, die am Donnerstag zur Ver
handlung kam. Staatsanwalt Dr. Burſchiaper beantragte,
die Feſtungshaft aufzuheben und in eine Gefängnisſtrafe
von 6 Monaten umzuwandeln. (1) Das Gericht ver-
urteilte den Genoſſen Frenzel wegen Vergehen nach S 17, 18 des
Preſſegeſetzes zu 4 Monaten Gefängnis und den Koſten. (1)

Das nennt ſich Rechtſprechung!

Die bekannte Kutisker-Bank E. v. Stein hat den Konkurs
Uns fehltVolkspartei die letzte Regierungskriſe verſchuldet habe organs mit Heiterkeit und Ruhe entgegen. anmelden müſſen.

kurze
und V

immung
am Fgritagrhgt n 1 Uhr vor ſich gehen ſoll. Jn der Sihung

nige kle

Unter dieſen beiden Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“ n

gu vers“
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vorher bekannt war, die R inh S e eHeute Arteilsverklündung im Hermann -Prozes. mit der birtſcha tlichen und ſapealen Lage in Sahſen beſaſſen

g Weimar, 23. Januar. (Eig. Drahtbericht.) m Er z Aaia ger vorher r t dieſer
er S3progze üri nferenz das Lo agen im ganzen Reiche zur Ent ung zuv r h i a n z e nungen. Deshalb wurden die Leiter und Führer aller e

e gung ein, die Akten im Fall Kopf beſeitigt zu haben. te nach Chemnitz berufen. Hamburg erhielt dieſe Einladunge um einige Akten en den f beten Regierungsrat ſo ſpät, daß ſeine Vertreter, unter ihnen Urbahns, nicht mehr
Kopf, die von ihm geſondert autewahrt wurden, da es ſich um rechtzeitig zur Konferenz erſcheinen konnten. Da auf dieſer Kon-
Beſchwerden handelte, die nich: ohne weiteres den Perſonalakten jerenz keinerlei Stimmung für die ſofortige Aufnahme des
einverleibt werden konnten. Obwohl Hermann in dieſer An ne vorhanden war, wurden alle Anträge auf Proklamierungelegenheit in erſter Inſtanz e ä worden war, des eralſtreiks und Kampfbeginns per het t und von der
egte die Staatsanwaltſchaft, anſcheinend auf höhere Weiſung, be Zentrale noch im Laufe des 22. Oktober veränderte Befehle

ſonderes Gewicht auf n lige Aufrollung der ganzen Ange an die Bezirke und Ortsgruppen abgeſandt. Der Kurier, der die

ie r r n ws borihr e g. unjebiger Ausſprache zwiſchen Vertei und tsanwalt unden zu ſpät. ereits in der Frühe des 23. Oktober hattevaft abgetrennt. n den ren W der Kampf in Hamburg mit Erſtürmung einiger Poli eiwachen
Dr. Jahn bemerkenswerte Ausführungen. Eine Urkunde ſei begonnen. Der Hauptangeklag:e Urbahns hat bisher erklärt, dem
nicht als gefälſcht anzuſehen, wenn ſie an einem anderen Tage als Ausbruch des Aufſtandes am Morgen des 23. Oktober fernzuſtehen.
dem der Zeichnung ausgeſtellt worden ſei. Die Vorſchriften der St will der T geweſen ſein, daß das Unternehmen nicht zweck
Geſchäftsordnung über Datierung von Urkunden ſei überhaupt mäßig war und ich bemüht haben, abzublaſen.
nur für den inneren Dienſt beſtimmt. Die ſo vorgenommenen Die Verhandlung begann kurz vor 10 Uhr. Der Vorſitzende teilt
Datierungen ſollen keineswegs für die Unterzeichnung der Urmit, da die erſten Zeugen für Donnerstag nächſter Woche geladen
kunde an dem angegebenen Tage die Autorität öffentlichen Glau ſind. Trotzdem täglich von B4 bis 424 Uhr mit einer kurgen
bens erbringen. Der als Sachverſtändiger geladene Miniſterial- ittagspauſe getagt werden ſoll, wird eine ganze Woche mit der
rat Brantt aus dem vreußiſchen Jnnenminiſterium ergängte Hernehmung der Angeklagten und mi: der Verleſung einer Menge
dieſe Ausführungen. Die Richtlinien der Geſchäftsordnung eines kommuniſtiſcher Literatur und 26 Leitartikeln der „Hamburger
Miniſteriums ſeien nicht rechtsverbindlich, insbeſondere könne der Lolkszeitung“ ausgefüllt werden. Zunächſt wird der Angeklagte
Miniſter ſelbſt jederzeit von ihnen abweichen. Selbſtverſtändlich Jenſen vernommen. Er erklärt, daß die Politik der KPD. im
könne der Miniſter und der Staatsſefretär auch ſelbſt Entwiirfe Rahre 1923 durchaus nicht in den Oktoberkampf ausmünden mußte.
anfertigen und ohne den üblichen Weg zur endgültigen Regelung Sie bezweckte vielmehr die Verteidigung der Republik (N) gegen
bringen Er halte es zwar für nicht ganz korrekt, wenn das Aus die Reaklion in Ve indung mit dem proletariſchen „Machtkampf.fertigungsdatum und die tatſächlich Unterſchriftsleiſtu in Im übrigen bekannte er ſich zur Anwendung von Waffen-
einem Aktenſtück nicht übereinſtimmen, doch ſeien derartige lle vielt aber damals mit vielen Mitgliedern der KPD.
im Reich und in den Ländern aus alter und neuer geit zahtreich ie Dinge noch nicht reif. Von den Vorbereitungen und dem be-
verannt. In einem einſtündigen Plädover legte der Oberſtaats vor tehenden Ausbruch des Kampfes will er nichts gewußt haben,anwalt ſeine Au e dar und antragte fur die Angeklagten da dies nicht zu ſeinem „Reſſort“ gehört habe.

Staatsanwaltauf höhere Weiſung?

legenheit. Doch wurde d enverfahren ſchließlich nach aus

die gleichen Strafen wie in der erſten Verhandlung (1) Nach der Mittagspauſe wurde der Redakteur Schaible ver-
Er begründete ſeinen 7 genau wie damals: Anſtellungs-
urkunden ſtellten eine erheblich rechtliche Tatſache dar und hielt
den Nachweis für erbracht, daß eine falſche Beurkundune erfolgt
ſei. Er müſſe deshalb gegen Hermann 12 Monate Gefäng-
nis, 43 Kunze Jahr 6 Monate Gefängnis und gegen die
angeklagten Hweisdirektoren die alten Strafanträge er-
heben. Da nicht erwieſen ſei, daß die w. aus unlauteren
Motiven gehandelt hätten, ſeien die Gefängnisſtrafen, ausge
nommen bei Kunze, in Geldſtrafen umzuwandeln. Die Verteidi
gung verwies auf die politiſchen Verhältniſſe während der Re
gierungszeit Hermanns. Es könne dem Jnnenminiſter nicht Fr

gemutet werden, ſich um derartige Kleinigkeiten zu kümmern. Die
Beweisaufnahme habe nicht ergeben, daß die Geſchäftsordnung ein

feſtes Datum bei ren den gekannt habe. Er be-
antragte die Freiſprehung. Das Urteil wird heute,
Freitag, nachmittag verkündet werden.

nommen, der erklärte, nur als Redakteur verantwortlich zu
ſein, aber nicht für den Oktoberputſch. Dann erfolgte die Ver-
nehmung des Hauptangeklagten Urbahns. Er gab zunächſt ein
Bild vor ſeiner Entwicklung vom Bauernſohn über die Aus-bildung a ne preußiſchen Lehrerſeminar und eine Kriegs-
freiwilligenzeit zu dem wie er ſagte „Berufs-
revolutionär“ unter Aufgabe ſeines Lehrerberufes. Für das, was
ihm zur Laſt gelegt werde, ſei er bereit, die politiſche Verant-
wor rung reſtlos zu übernehmen. Jn einem längeren Vortrag ver-
ſuchte er das Vorgehen der Kommuniſten, den Staat gewaltſam
zu ſtürgzen, zu rechtfertigen.
Nach ſtündigen Ausführungen wird Urbahns von dem Vor-

ſitzenden mit der Frage unterbrochen, ob er noch längere Zeit
rn gedenke. Als Urbahns das bejaht, wurden die Ver-h lungen auf Freilagmorgen vertagt.

Ein Kollege Roethes.
Stettin, 22. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der r Spitzenkandidat der Völkiſchen Pommerns
bei der letzten Reichstagswahl, Profeſſor Vahlen, Prorektor der
Univerſität Greifswald, iſt jetzt vorläufig ſeines Amtes ent
hoben und ein Diſziplinarverfahren gegen ihn ange-
ordnet worden. Der Grund zu dieſem Vorgehen gegen Profeſſor
Vahlen iſt zunächſt in ſeiner Rede in der „Stadthalle“ von Greifs-
wald zu ſuchen, in der er ſich ſchwere Beleidigungen ſeiner repu
blikaniſchen Kollegen von der hieſigen Univerſität und des Reichs
präſidenten erlaubte und die völkiſchen Studenten wegen ihres
bewaffneten Aufruhrs am 4. Auguſt vorigen Jahres öffentlich
lobte. Ein weiterer Grund zum Einſchreiten wird darin geſehen,
daß Vahlen am Verfaſſungstage entgegen der miniſteriellen An
ordnung die auf dem Univerſitätsgebände v v Flagge
niederholen ließ. Daneben laufen allerdings noch Klagen gegen
dieſe Leuchte der Wiſſenſchaft wegen ſeiner ungemein niedrigen
Agitation in der Dezember-Wahlbewegung.

Der Hamburger Oktober Putſch.
Vor der Straffammer.

Vor der Strafkammer des Hamburger Landgerichts begann am
Donnerstagvormittag der Prozeß gegen eine Reihe bekannter
Hamburger Kommuniſten, die als Führer des Kommuniſten-
putſches im Oktober 1923 zu verantworten haben. Angeklagt ſind
u. a. der Parteiſekretär und frühere Lehrer Urbahns (M. d. R.),
der Angeſtellte Rühl, der Staatsangeſtellte Levhy, der Gaſtwirt
Karl Köppen, die Redakteure Hermann Jenſen und Richard
Schaible und der Tiſchler Chriſtian Frehde. Urbahns wird
beſchuldigt, durch Vorbereitung und leitende eng an dem
hochverräteriſchen Hamburger Aufruhr die Verfaſſung des Deut-
ſchen Reiches und des Staates Hamburg gewaltſam ſtürzen
verſucht und durch Vermittlung und Beförderung von Nachrichten
der damals verbotenen KPD. Vorſchub geleiſtet zu haben. Die
Angeklagten Jenſen, Schaible, Frehde, Eſſer, Rühl, Levy und
Köppen werden ebenfalls des Hochverrats beſchuldigt.

Ueber die Vorgeſchichte und über den Ausbruch des Putſches iſt
felgendes ermittelt: Während bis zum Juli 1923 die KPD. im
weſentlichen propagandi wie auf den gewaltſamen Sturz
der eng hingearbeitet hatte, wurde nach dem politiſchen
Maſſenſtreik im Juli 1928 der geſamte Parteiapparat auf die ſchwerermilitäriſche Organiſation und Mobiliſierung der Maſſen Jenneqht,
eingeſtellt. Von der Zentrale der KPD. war der Termin zum 9
Losſchlagen auf die erſte Hälfte des November 1923 feſtgeſetzt! Gegen den Rechtskurs. Der „Vorwärts“ kündigt für den
worden. Jnfolge des drohenden Einmarſches der Reichswehr in 27. Januar eine Kundgebung im Berliner Sportpalaſt „gegen den
Sachſen verlegte die KPD. aber den Fwiinn auf Oktober Rechtskurs“ an, an der u. a. Reichstagsabgg. Criſpien, Dr. Breit-
1923 zurück und übermittelte entſprechende Befehle. Demgemäß ſcheid, Müller-Franken und Scheidemann und der Reichstagspräſi-
brach dann am 23. Oktober der Kampf in Hamburg aus, nachdem l dent Loebe das Wort ergreifen werden.

DZDDZJ

Zerſtörtes Kriegsſchiff. Das britiſche Kriegsſchiff „Monarch“
von der Atlantiſchen Flotte iſt am Mittwoch gemäß dem Waſſhing-
toner Abkommen über die Rüſtungsbeſchränkungen zur See bei
den ScillyJnſeln r worden. Es wurde zur ZielſcheibeSchiffsgeſ hütze und eines Bombenangriffs aus der Luft

Zur bevorstehenden

Der 1. März Totengedenktag.
Wie amtlich mitgeteilt wird, ſoll der 1. März 1925 als Ge

denktag für die Opfer des Weltkrieges begangen
werden. Der Reichsminiſter des Innern hat die Landesregie-
rungen gebeten, die erforderlichen Anordnungen z treffen. Luſt
barkeiten ſollen an dieſem Tage nach Möglichkeit unterbleiben,
ſämtliche öffentlichen und möglichſt auch privaten Gebäude ſollen
halbmaſt flaggen. Die Veranſtaltung von wer hat der Volks
bund „Deutſche e grangg ürſgrge in die Hand genommen.
Die kirchlichen Behörden haben ihre Mitwirkung zugeſagt.

Wir haben gegen einen Gedenktag für die Opfer des Welt
krieges nichts R Die Beteiligung der Kirche aber, diein Jeſu Chriſti Namen den Mordſtahl ſegnete, der ſich in die
Bruſt von Millionen von Menſchen geſenkt hat, und die heute
wieder auf der Seite der Kriegshetzer ſteht, verbürgt keine
würdige und angemeſſene Totengedenkfeier.

Aus aller Welt.
Landbundführer als Lebensmittelfälſcher.

Frankfurt a. d. O., 28. Januar. (WTVB.)
Wegen Nahrungsmittelfälſchung (47 Prozent Waſſerzuſatz zur

Milch) wurde vom hieſigen Nahrungsmittelamt Anzeige gegen
den Führer des Fürſtenwalder Landbundes, Landwirt Otto Kern.
erſtattet

De Zug-Räuder.
Bernburg, 22. Januar. (WTVB.)

Der „Anhalter Kurier“ meldet: Als geſtern abend kurz nach
634 Uhr der Perſonenzug 570 Magdeburg-- Erfurt die Station
Sandersleben verließ, drangen in ein Abteil 2. Klaſſe dreiRäuber ein, die den darin befindlichen Fahrgaſt vollſtändig
gusplünderten. Sie zogen darauf die Notbremſe, ſprangen,
als der Zug hielt ab und verſchwanden in der Dunkelheit. Die
Weſen aufgenommene Verfolgung der' Räuber iſt erfolglos ge-
weſen.

Miſlionenbeute aus der Tiefe des Meeres.
Wie aus Neuvork gemeldet wird, hat der engliſche Kapitän

Leavitt eine Taucher ausrüſtung erfunden, die fähig iſt,
einen rieſigen Waſſerdruck auszuhalten, und die infolgedeſſen dem
Taucher die Arbeit ſelbſt in einer Tiefe von 100 Metern noch
geſtattet. Angeſichts der völligen Dunkelheit, die in dieſen Tiefen
herrſcht, wäre eine Verwendung des neuen Apparates trotzdem
nicht möglich, wenn man nicht in der ſtarkleuchtenden Weſting
houſelamve ein Mittel hätte, dieſe Dunkelheit zu erhellen
und damit die Arbeit in der Tiefe zu ermöglichen. Dank dieſer
Erfindung konnte Kapitän Leavitt, der ſelbſt Kommandeur eines
Taücherſchiffes iſt, in wenigen Monaten aus der Tiefe des Ozeans
die ganze Kupferladung der Fregatte „Caphorn“, die vor
56 Jahren mit Mann und Maus an der chileniſchen Küſte unter
ging, wieder zutage fördern. Der Wert des zurückgewonnenen
Metalls iſt auf rund 3 Millionen Goldmark zu ſchätzen. Kapitän
Leavitt beabſichtigt, durch den Erfolg ermutigt, jetzt auch den Ver-
ſuch zu wagen, die auf dem Grunde des Meeres ruhenden Schätze
der „Luſitanig“ zu heben.

Dempſey kann endlich heiraten. Der Heirat Jack Dempſeyhs,
des Boxerkönigs, ſteht nun nichts mehr im r. Seine Braut,
die Filmſchauſpielerin Eſtelle Taylor, hat dieſer a ihren Schei
dungsprozeß gewonnen, den ſie gegen ihren erſten Gatten geführt
hat. Jhre erſte Ehe datiert aus dem Jahre 1918, und der Mann
ihrer Wahl war ein Hotelangeſtelltecr. Jn Hollywood, wo ſie
filmte, lernte ſie Jack Dempſey kennen und lieben. Das Liebes
verhältnis beſteht ſchon einige Monate, konnte aber nicht zur Ehe
werden, ſo lange nicht der Prozeß entſchieden war.

Typhusepidemie durch Auſtern. Jn den Vereinigten Stagetn iſt
vor einigen Tagen eine Reihe von Erkrankungen an Typhus feſt
geſtellt worden. denen man erſt eingehendere Beachtung geſchenkt
hat, als die Fälle immer zahlreicher wurden. So ſind in Chikago
65 Perſonen, in Neuyork und Philadelphia ſogar je 400 erkrankt,
und von Stunde zu Stunde mehren ſich die Nachrichten, daß die
Epidemie an Heftigkeit und Ausdehnung zunimmt. Unter den
Erkrankten befindet ſich der bekannte Neuyorker Bankier Frank
Vanderbilt. Die mediziniſchen Autoritäten, die zu Rate ge-
zogen worden ſind, führen die Urſache der Krankheit auf den Ge-
nuß von Auſtern zurück, die auf Long Jsland und New Herſey
gezüchtet werden. An das amerikaniſche Publikum iſt die Auffor
derung ergangen, vom Auſterngenuß abzuſehen.

Furchtbare Grubenkataſtrophe. Aus Boch um wird gefunkt:
Durch eine Exploſion ſchlagender Wetter in der Schachtanlage
„Hannibal I“ wurden ſieben Arbeiter getötet.

Konmnfiürm aeatiomn
und Prüfung
bringen wir ein besonderes Angebot von

Kleiderstoffen

Schwarze Kleiderstfo fe
IIIIIICDCDCMCCCDMMMCMCWGGCCIIIIIIIIX,X(CCCCGDDDMGGECEDILX'IIItDMCMCCOGAMäAa II l

Chewvofs
reine Wolle, doppeltbreit Aeter 2,60 D,15

75 besfer Beschoffenheit. Johrzehntelaonge VerbindungenChevioh 180 em breit Aleter 4,50 4,25 3 mit ersfen Häusern und große rechtzeitige Ab-
95 schlüsse sehen uns froh bedeutender Steigerungen

Popglines ob cm dreie Meter 9.60 9.20 2 ouf dem Wollmerkie in die ongenehme lege

Popelines t o zu auffallend billigen Preisen
Acoter S,75 5,25prima reine Wolle, 1o5 em breit zu verkaufen.

Crepe mmer ocerim
farbiqe Kleiderstoffe
IIIVVIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIreine Wolle, doppehtbreit, in vielen FarbenCheviofs v Meter 2,50 2, 16bedruekt. reine Wolle

105 em breit, große FarbenauswanlMeter Z. T Popelines Meter 3,60 3,20reine Wolle, doppeltbreit, in den neuen Farben 725Popelines r Meter 4,75 4,25 c

Weiße Kleiderstoffe
IIIIIIIIIIIIIIIIIINIMMMIMMMMGMCGCGCCMCMXCCXX,XXMBGCCCM,CGII

Serges
mit Runstseide, doppeltbreit Meter 4,25 8,50

Chevois zreine Wolle, doppeltbreit HMeter G,50 4,50

Crépes morocoines 5reine Wolle, doppeltbreit Meter G, vo 85
25

Schweizer Voll-Voiles
bestes Fabrikat, 112-115 em breit Meter 2,50 2,40

bedrucekt, Ersats tür Seide, 100 om breit

Meter 2.45

Halle a. d. Saole J 7 z h Marktplatz 2 u. 3
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10 Uhr
pünktlich

den 25. Januar, vormitta
t eönngeſunde Jeder Sänger m

eherupye. den 38.S im „Gewerkſ e Leſeabend über 53
Frau und der Sozialismug“ Bücher mitbringen

Aus o6em Sei k.
S den 24. Januar, abendsElſterwerda. 5 e Serrn v. ierrich: Wir

amm iung. Genoſſen und Genoſſinnen
d hiermit eingeladen. Reiche banner Kameraden und

t Gäſte können eingeführt werden.

J den 24. Januar, abendet Liebenwerda. Ubr, bei Falkmeier: Eirung der
Vor ſtän de der freien Gewerkſchaſten. Anſchl eßent um

s Uhr im elben Lokal: Oeffentliche Gewerſcha tsver
ſammlung mit dem Vortrage „Die Gegenwartsauf

ben der Gewer kſchaften“. Re erent Bezirtsſekretär
e Halle. Erſchemen aller Gewerkſchaftskollegen

in Pflicht.

Ieſchr- SchwanUaunet ſok-lolt
(Guno der ropublik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle. Jungſturm. Freita den
28. Januar abends Uhr:ahladend fur Bekleidung beim Kamerad Deininger,

4244.Ortsgruyye Annenderf.

Reſtaurant „Zur Werte epublikaniſcher Werbe-abend. Referent Kam Ferchlandi. Freunde der Re
itk ſowie die Mitgiieder und deren Angehör gen
dazu eingeladen. Der Vornand.

Bannergotlg. SonnOrtsgruppe Rerſeburg. abend, den 24. Januar,

S Uhr pünktlich zu Drei Schwäne“. Erſcheinen
Der Obmann.ges RerſeburgOQuerfurt.

Sonnabend, den 24. Jan.,
abends 8 Ubhr, im

Die Kreiskon erenz
findet am Sonntag,

dem 35. Jangnar, vorm. v Uhr, in Merſeburg, „Gaſt
hof 3 Schwäne“. ſtat. Wir verweiſen auf unſer letztes

Rundſchrerben.

Ortsgruppe Raunburg. Se z en
ton, öffentiche Verſammlung Redner erbücherBerlin) ſpricht über: „Revanchekrieg od r Völker

verſtändigung?“ Freunde und Gönner ſind hierzu
eingeladen.

Orisgruppe Deligſch. Aue r in Mi
Mitqlie er Verſammiung. Alle Kameraden muſſen
zur Stelle jein, da wichtige Tagesordnung u. a Fahrt
nach Magdebura.

d 5.Ortsgruppe Leldra recht.
ſamm ung. ichtige Tage ordnung Das arſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht.
Orisgrupye Rieſtedt. Sonnabend den 24. d. Mis.,

abends 8 Uhr, im Gaſthof
zum runnenſchlotzchen Repubrikaniſcher Abend.

Sonnabend, den 24 Januar,Ortsgtrye Torgen abends Uhr, im „Bur
T Genera. verſammlung. Das Erſcheinen

ameraden iſt Pflicht

hl bendssenschatts Bucducgere,

e. G. m. b. H. Halle (Saale).
Wontag, den 26. Januar 1925, abends

7 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“:
Ordenthlohe

ler errang
r

M
S

Halle a. S.

Zenchten Sle unser Spezlu-Schaufenster In der Passage

sken

J L
für Kostümfeste in sehr großer Auswahl

Alles erstaunlich blg.

NUSsSsSAuUM
Da fend Kauf und Waren Er. Vniarn. 5061

Stacht- Theater.

Sonnadend, abends 7 Vrr

Schwanenweiß.
mit den Damen:

Voß Aneré, Böhmer
Günzel-Dworfſtki,

Seeliger, Kirchhoff,
Kühn.

Den Herren:
Anderſen Kerzmann

Boehm'r, Stegle.
Sonntag nachm.

3 Uhr
Petercens Rongtahnt

Sounſeo. odenos 7 bar
Orpheus

Quo va dis
Der diesem gewogen Filmwerk zu Grunde liegende

Roman von flienryk Sienkiewicz
ist zum Peise von nur 2 Mk., schön gebunden 2,50 Mk.,

in der Volksblatt Buchhandlung
Gr. Urichstraße 27 zu hoben.

Ieh bin als Rechtsanwalt bei ſſſ
dem Land- und Amtsgericht
in Halle (Saale) zugelassen.

Mein Büro befindet sich
Alprechtstrasse 37
Fernsprecher Nummer 1953

ſroen ſache

resberi
ericht des

t; Vorlegung der Bilanzufſichtsrates Verwendung
des Ueberſchuſſes Entlaſtung der Ver

h 2. Jeawah der Vorſtandsmitglieder auf
ein Jahr; Neuwahl

rei Jahre;
Jahr.

Der Vorstand
Karl Reiwand.

365
Franz Peters.

für zwei aus-

id m m n aufNeuwahl eines Erſatzmannes für den Aufſichtsrat auf en

Ortsgruppe Elsleben.

im olkshaus“:
Afffentl. verſnmlung

WVols- Feuerbestattungs Verein

Sonntag, den 25. Januar,

Ref.: Borgmann (Halle)
ſpricht über

Feuer- oder Erdhestattune.
Alle intereſſierten Kreiſe ſind dazu ein

geladen.
294 Der Vorſtand.

werden mierdurehb
dvetenDnsere lever t

bei ihren Ein-
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltunger
nur die Inserenten
unserer Zeitung zu

berllckslchtigen

Pilige len
ſolange der Vorrat reicht
0,90 1,- 1,25 1,75 Mk. uſw.

Ledeibandlunn, Schöf e eppere

Franz Gerlach
Sangerhausen

Kl.-Ransfelo, Eisleben, Lindenſtr. 5
186

De Zutritt nur für Mitglieder. I Kleine

t der ev elt. 2 DDMMDMCGCEEXCEIIEEIIEEIIIIIII
2 zMonlag, abends 7 Ur- S Volksbühnce
c 7 7kin Volksfeinc h. aenee
S GS Montag s Uhr Terrasse Slawenfanhen

n. beſtes Miaterial 2 heiterer end ſ
u. Verarbeitung
ſehr preiswert bei S
Friedrich Pietsch Die Sittliche Forderung.

rei S Lustspiel v. Otto Eriet Hertlebev. s l
Der hHochzeltabend.

e e S Lustspiel von Peter Nansen.
elleSammler bie döchſten Lottchens Ceburtstag.

Preiſe S S Lustspiel von Ludwig Thoma. S
Eck. Biüderitt 355 S Vorverteu ad Sonnabend Bachhendiy Koenel

-k S tz: Mitgl. 1.50. Niohbt V.Alle Orucksacne Galerie nei 1.00. Niebinitei 1.50

ſietert die S Absehnitt s der Mitgliedskart. wird S
Haesehs Benossen mit 0.75 M. in Zehong genommen. Sschafts Buchdrockere: g eeereere

P. Jungblut
Rechtsanwolt.STDGenütte p. Mücheln

Gasthof „Roter Hirseh“ 4
Jeden Sonnabend und Sonntas
Unterhaltungs Muſil
S mit humoriſtiſchen Vorträgen.

Wir sind billig
Großer Umsatz Kleiner Autzen

Bohnea Co. Hallea. S.
Hauptgeschäſt: Gr. Vricastr. 54. Telephon 1402

2. Gescätt: Gelststr. 26 3. Gescätt: Bitterteld, Markt 11

Amanad

ark Vier Brauverbot
mit 2.1. 25 a

mkommt in dieſem Jahre nür
doppeltſtark

eingebraut zum fusſtoß!
Freuberg.

zehoben!

-Prauerei
1810

Heeännrs ch ſäätleun“s z
7 PonBockmwürvte

wie Tafelwürstchen
Leipriser Straße 54. Fernrii 3133 Feſe

Ab S. FebruarGroße Brauhausstraße 29
BIIllgste Bezugsquelle für Wlederverkäufer.

künsllerswete
„Bunte Bühne“
Jägergasse 1,

Ecke Gr. Ulrichetr.

Jeden Abend
S UhrDas glänzend.

umfangreiehe

Januar
Programm
Staunenswert das

Radrennen
der schöpen

Frauen
auf der Bühne

ErmäßHigte Win-
trittspreise,.

Schüler mützen

in allen Farben
kaufen Sie am beſten
in der Münenfabrik

J. Kaliga

mod. Fassous
s der
e18S,

Kleinschmiteden 6.
Re, turwerkstatt

Uhrenu Goldwaren

Strümpte
Schürzen Schre ver

am Leipziger Turm

Reue mod. Wonduhr,
Eiche M imbame ongd,

M ic., zu verk

man Sllit

Wettin. Str. 33, Hof.

u
Miteſſer, Flechte

verſchwinden meiſt ſeh
hnell, wenn man denSchaur

en Zuekor's Pateni-
Aedlziaal-Seolte abend
imtrodnen läßt Schaum e

n

T

Jm kleinen Saal:
Sonntag 5 bis 1 Vhr

Neues Varietéprogramm
raschings- Tanz!
Worgen, Sonnabend,

gaſtiert das Volkspark Varieté in
Nietleben, Saalbau „Zur Sonne“

I

Sonnabend und Sonntag auf nach

Holzweißig
Gasihot „Dreußischer Adlier“

zum

Bockbier Rum
JDDDDDDDDDDDDkDDDDCDDDDDED8DB

mit Tanzdielenbetrieb
Schrammelkapelle Aberhand
luſtige Ueberraſchungen.

Kockbiermütsee frei Efotritt frei!
Be Scneicige Begtenung. W

Um gütigen »uſpruch dittet
78 Ww. B. Kittelmann

Am Sonnabend, den 24 Januar 1925,
vormittags 9 Uhr

Brennho zverſteigerung
in den ſtädtiſchen Anlagen in Eisleben.
Treffpunkt: Scherbelberg.

LederAngebot.
Ein Poſten Kernſtreifen mit kleinen
Fehlern zu 2-4 Paar Sohlen billigſt

ſolange der Vorrat reicht.
Ledeihandlung, Schäf e eppere

Franz Gerlach
Sangernanusen

Kl -Mangfeld, Eisleden, Lindenftr. 5.

e J. W S e s e
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A alle und Saodolfreis.

Reaktion.
Genoſſin für die weiteſte Ver

Am Sonntag findet für Halle und den Saalkreis
Zeitungsagitation und im Saal-

Flugblatt verteilung ſtatt. Partei
Volke. Niemand darf zu Hauſe bleiben.

Der Vorſtand.
Ammendovrf. Sämmtliche Parteigenoſſen treffen ſich

zationsarbeit am Sonntagvormittag 10 Uhr in der
Mann müſſen zur Stelle ſein.

Agi
e“. Alle

Der Vorſtand.
znnern. Die Flugblattverteiler treffen ſich Sonntagrib o Uhr beim e Ecke zur Empfangnahme des Materials.

Der Vorſtand.Kein Genoſſe darf fehlen.

Der Rechtskurs in Deutſchland.
Ueber es Thema ſollt abend der ehemalige mecklw ehg, telling s einer e

am e ſprechen. e mmung übere für r derte aber, daß
Genoſſe n m Berlin blieb und ſomit in Halle nicht reden
konnte. An Stelle referierte nun der ſſe Schul

Genoſſe Schulz knüpfte an einige Ausſprüche Ferdinan
Laſſalles an, der geſagt hat, das eine Wahlrecht ſei das

eichen, in dem wir ſiegen, und der in einem Briefe an den Demo
ler zum Ausdruck gebracht hat, wenn es ihm gelänge,

eine Million Arbeiter zu organiſieren, er des Sieges gewiß ſei.
Das Wahlrecht ſei errungen und weit mehr als eine MillionArbeiter ſeien politiſch organiſiert, aber die politiſche Macht ſei

v ereicht, denn das deutſche Proletariat ſei in ſeinerm ee nicht in ſeinem Intereſſe zu gebrauchen eDie Deutſchnationale Partei wäre aber trotzdem nicht ſo ſtark aus

cm Wahlkampfe herv en, wenn nicht der franzöſiſche
Poincarismus in gewiſſen Teilen des deutſchen Volkes den Glauben
geweckt hätte. daß ein Kaiſerreich ſich eine derartige Behandlung
micht hätte bieten laſſen. Die Politik der Sozialdemokratiſchen
Partei wird nun darin beſtehen müſſen, die Vorausſetzungen der
nationaliſtiſchen Gedankengänge zu beſeitigen. Wenn Cha
rakter loſigkeit in den Augen des deutſchen Volkes als ein
Mangel betrachtet werden würde, dann hätten die Deutſchnatio
nalen am T. ember eine furchtbare Niederlage erleidenmüſſen. Die itik des Außenminiſters Streſemann müſſe
man unter dem Geſichtswinkel betrachten, daß Streſemann der
Machtausdruck des politiſchen Willens der Großinduſtrie iſt, die

der Erfüllungspolun itik ein Jntereſſe hat, weil bei einer entgegen
etzten Politik nicht nur die Arbeiter, ſondern auch die Jnduſtrie

in ihrer S würden. Streſemann verfolgeaber augenſcheinlich auch den Zweck, r die r der
Deutſchnationalen in die Reichsvegierung ringen,e keine J r e PDeutſche i, wenn mit in erung ſiund 3 ei rn in ihrer me

ialdemokratie zu finden ſein in dem

h

neuen Reichsr kennen eben, daß bei ihnen eian v r perbanden werden
ſie an der Seite der Sogi nReichsr n abgeſehen von einigen
Männern in dieſen Parteien wie dem Dr. Preuß
und dem Zentrumsmann Dr. Wirth. Es wäre aber falſch, das
Kind mit Bade auszuſchütten und auch ſolche Männer wie die
Genannten und ihren Anhang von uns abzuſtoßen. Gegen
teil, wir müſſen mit den Jung demokraten wie mit den
Zentrumsleuten vom Schlage der Windhorſtbünde ſtreckenweiſe

einſam kämpfen, weil die Entwickelung dahin geht, daß auch
uns ſich das Zweiparteienſhſtem bilden wird, und wir haben

alles Jntereſſe daran, dieſe Entwicklung zu fördern.
Genoſſe Schulz ſtreifte dann auch kurz den Kampf rmLetone, daß wir den Kampf um die Macht in

Preußen mit aller e zu führen hätten. Wenn es uns ge
lingt, in Preußen die vorhandenen Machtpoſitionen zu halten, dann
wäre es gar nicht ſchade, wenn im Reich eine Rechtsregierung
einige Monate lang dem deutſchen Volk einen außerordentlichen
Anſchauungsunterricht erteilte. Denn das deutſche Volk brauche
dieſen außerordentlichen Anſchauungsunterricht, damit ihm die
Augen darüber aufgingen, daß die Deutſchnationalen nur eine
Clique ſind, deren a Ziel dahin geht, die alte Vormacht
e gzurückz ern, von der aus ſie das deutſche Volk ge-
knechtet und geknebelt haben. Die jetzige Reichsregierung wird
dann eines Tags ſelbſt froh ſein. daß man ihr die Staatsgeſchäfte
wieder abnimmt. Das dürfe aber nur geſchehen, wenn vorher dem
deutſchen Volke Gelegenheit gegeben wird, durch eine neue Ab-
ſtimmung die am 7. Dezember gemachten Fehler zu korrigieren.
Der Sogialdemokratiſchen Partei wird es dann nicht ſchwer werden,
den Wählern zu beweiſen, wie und von wem ſie am 7. Dezember
betrogen worden ſind. In der linken Hand das rote Banner
des Sogialismss, in der rechten das ſchwarzrotgoldene Banner Ler
Revpublik, ſo ſtürmen wir vorwärts zum Siegel! (Lebh. Beifall.)

Die Ausſprache war nur kurz. Genoſſe Wagner appellierte
an die Beamten und forderte ſie auf, auch unter der Rechtsregie-

Einſtimmig gelangte dann folgende Entſchließung zur Annahme:
„Die Mitgliederverſammlung der SPD., Ortsverein Halle,

nimmt Kennntnis von der Stellungnahme der Reichstagsfraktion
der SPD. und billigt dieſe Haltung.Die Parteigenoſſen erkennen die ſchtwierige Lage der Fraktion
an und geloben. für die Zukunft durch angeſtrengteſte Arbeit für
die Partei und die Ausbreitung des „Volksblatt“ zu arbeiten,
um ſo der Parteileitung und der Fraktion für die kommenden
Kämpfe den Rücken zu ſtärken.

it einem kräfti dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratien Schaumburg, die Verſammlung,
von gutem Geiſte beſeelt wWr u J v

e imDer an die mit Trommelnrumcorten ei rote Frontkämpfer reöne Luſtſpiel ihrer „Führer“ im Reie damit aber nur dem Spott des Re
der Verſammlung verfielen. GenoſſeSan r r dieſe „Kommuniſten“ gehen wir

wer re 8 C a 44 3 ee e e e eheer

SZSweites Blatt.

Am kommenden Montag findet die erſte Sitzung der Stadtver
ordneten im neuen Jahre ſtatt. Damit gehen auch bei uns die
kommunalen Parlamentsferien zu Ende. Die unverhältnismäßig
lange Ausdehnung der Weihnachtsferien konnte zunächſt befremd
lich erſcheinen; ſie wird aber verſtändlich, wenn man jetzt ver
nimmt, welch große Probleme inzwiſchen im Schoße der Ver
waltung zur Entſcheidung gereift ſind. Vor einigen Tagen erſt
überraſchte der Magiſtrat die Oeffentlichkeit mit der gewiß er
freulichen Nachricht, daß ſchon zu Beginn des Frühjahrs mit dem
Bau einer

ſtändigen Ausſtellungshalle
begonnen werden ſolle. Als Bauplatz iſt das urſprünglich als
Jahrmarktsrummelplatz in Ausſicht genommene Gelände an der
Boelckeſtraße (jenſeits der Halberſtädter Bahn) vorgeſehen. Die
jetzt am Deſſauer Platz endende, erſt vor kurzem in Betrieb ge
nommene Straßenbahnlinie 1 wird dann nowwendigerweiſe bis
zum Gertraudenfriedhof durchgeführt ſowie die jetzt in bejam
mernswertem Zuſtand befindliche Straße in Ordnung gebracht
werden müſſen.

Damit ſind aber die Probleme, mit denen ſich die maßgebenden
Stellen in letzter Zeit beſchäftigt haben, noch nicht erſchöpft. Wie
verlautet, iſt auch das mehrfach erörterte Projekt eines großen
modernen

Bureau und Hotelgebäudes
nunmehr ſpruchreif geworden. Die Verhandlungen zwiſchen den der
in Frage kommenden Wirtſchaftsorganiſationen ſtehen vor dem
Abſchluß oder dürften inzwiſchen zu dem erſehnten Ziel geführt
haben. Als geeignetſter Bauplatz kommt in Frage die Parkanlage
in der Magdeburger Straße oder die Stelle neben dem ehe-
maligen Stadtgottesacker, an der ſich jetzt der Waſſerturm be
findet. Die Stadt tritt als Teilhaberin in die zu gründende
Aktiengeſellſchaft ein.

Mit der gleichen Energie iſt in der Zwiſchenzeit das
Stadthallenprojekt

betrieben worden. Der Magiſtrat ſetzt ſich nach wie vor mit aller
Kraft für die Errichtung der Stadthalle auf der Höhe der Berg-
ſchenke ein, weil das nach ſeiner Anſicht die würdigſte Bauſtelle Ste
iſt. Erfreulicherweiſe iſt man von dem Gedanken, einen Teil der
nicht unerheblichen Mittel durch Veranſtaltung einer „Stadt Halle“
oder Feſtwoche zu erbetteln, abgekommen. Das hat man jetzt ja
auch gar nicht nötig, denn bis zur Beſchaffung der allerdings nicht
unerheblichen Baugelder dürften die 800 000 Goldmark ausreichen,

die in dieſen Tagen für die nunmehr erfolgte Uebereignung des
Polizeidienſtgebäudes an den Staat gezahlt werden.

Mit all dieſen Fragen werden ſich die Stadtverordneten ſchon
in den nächſten Sitzungen beſchäftigen, da in der Tat keine Zeit
zu verlieren iſt. Es iſt anzunehmen, daß den Abſichten des
Magiſtrats nicht unüberwindliche Schwierigkeiten gemacht, ſondern
im Gegenteil ſeine Pläne mit Eifer gefördert werden, weil ſie
geeignet ſind, den Ruf Halles als einer in jeder Beziehung rück
ſtändigen St wenigſtens ein wenig zu beſſern.

Häuſerverfall Mietserhöhung.
Ueber 300 „Wohnungen“ volizeilich geſperrt. Zuſchlag zur

Hauszinsſteuer als Rettungsmittel.

Fri in
en es

Die beſonderen Verhältniſſe der Kriegs und Nachkrie
Gemeinſchaft mit der Sabotage mancher Hausbeſitzer
mit ſich gebracht, daß zur Erhaltung der Häuſer und Wohnungen
in den letzten 10 Jahren nur ſehr wenig getan worden iſt. Der

Zuſtand der Häuſer iſt daher im allgemeinen ſchlecht und
die älteren Wohnquartiere Halles ſind vielfach in ihrem Fort
beſtand geradezu gefährdet. 7 erſtreckt ſich die Ver
wahrloſung auf Dächer, Dachrinnen, Treppen, Fußböden uſw.;

von Geſimsteilen, von Faſſaden und Deckenputz ſind
die Folgeexſcheinungen.ach uſgeihrängen des Statiſtiſchen Amtes der Stadt
Halle ſind vom 1. Oktober 1922 bis 30. e 1924 nicht
weniger als 295 Wohnungen bergehend geſperrt
worden. Die vorübergehende Sperrung rte zumeiſt zu einem
Dauerrzuſtand, denn 201 Wohnungen waren nach den Feſt-
ſtellungen des Wohnungsamtes vom Oktober vorigen Jahres noch
geſperrt. Durch Abbruch ſind in der gleichen Zeit 81 Woh
nungen eingegangen und durch dauerndes baupolizei-
liches Verbot 831 Wohnungen. Stellt man dieſen Verluſt an
Wohnungen (zuſammen 313) der Neubautätigkeit gegenüber

im gleichen Zeitraum ſind 646 Neukauwohnungen entſtanden
ſo ergibt ſich, daß es ſich bei der

Erhaltung des alten Hausbeſtandes
um ein Problem von der allergrößten Tragweite handelt und eswird ohne weiteres klar, da hier von Amts wegen eingegriffen
werden muß, wenn der Wohnungsmarkt überhaupt wieder ge
ſunden ſoll.

r

Berkehrsverbeſſerungen bei der Reichsbahn im
Bezirk Halle.

Vom Montag, 2. Februar, an treten auf den Strecken Halle
Falkenberg, Leipzig--Eilenburg, Torgau-- Belgern und Torgau
Pretzſch Fahrplanverbeſſerungen ein. Ein neuer wochentäglicher
8 T 1160 (mit 3. und 4. Klaſſe) wird ab Falkenberg 6.45 Uhr,Elknburg 8.14 Uhr vormittags um 9.40 Uhr vormittags in Halle

eintreffen, ſein Pegen T 1161 Halle um 8.40 Uhr abends ver
laſſen und 10.03 in Eilenburg, 11.21 nachts in Falkenberg ein
treffen. Vom 1. Februar an wird der Perſonenzug 804 Berlin
Weißenfels Frankfurt a. M. zwiſchen Wittenberg und Halle
früher gelegt, und zwar: ab Wittenberg 7.46 Uhr vorm., ab
Bitterfeld 8.59 Uhr, an Halle 9.48 Uhr vormittags.

oſt nach Berlin. Vom 1. Februar an wird die von aus
wärts nach Berlin beſtimmte Briefpoſt in den Poſtwagen der Eiſen
bahnzüge voriortiert. Dabei werden alle Briefſchaften, die in der
Auſſchrift das Poſtzuſtellungsamt des Adreſſaten tragen, gleich ſo
bereitgeſtellt, daß ſie von den Bahnhöten unmittelbar nach dieſen
Zuſtelämtern geleitet werden können. Alle anderen Briefe gehen erſt
zum Briefpoſtamt, um da ent'prechend ſortiert zu werden. E
empfiehlt ſich alſo, bei allen Briefen nach Berlin zur Erleichterung
und Beſchleunigung immer das Poſtamt des Empfängers anzugeben.

Vom Kraftwa umgerannt. Geſtern vormittag wurde ander Ecke Ludwi ucherer-StraßeLeſſingſtraße ein Kaufmanns-

lehrling, der auf einem Fahrrade fuhr, von einem Perſonenkraft-
el cefelnee und zu Fall gebracht. Das Fahrrad wurde er

Vor einer Beſſerung der Bautätigkeit.
Ausſtellungs- und Stadthalle, Büro und Hotelhaus Und der Kleinwohnungsbau?

Freltag. den 23. Januar

Bis zum 1. April 1924 bot ſich für die Gemeinden die Möglich
keit. mit Hilfe der W ohnungsbauabgabe einen Ausgleichs
fonds zu ſchaffen. um daraus wirtſchaftlich ſchwachen Haus
eigentümern Beihilfen zu gerhreke Wie viele andere Städte,
ſo hat auch Halle von dieſer Möglichkeit mit gutem Erfolg Ge
brauch gemacht. Unter Mitwirkung je eines Vertreters der
organiſierten Hausbeſitzer und der Mieterſchaft ſind im Rech-
nungsjahre 1924 120 Darlehen mit 137 000 Goldmark verteilt
w womit ſchätzungsweiſe 800 Wohnungen erhalten worden

Die Prüfungen wurden mit größter Gewiſſenhaftigkeit vor
genommen. Die Hauszinsſteuer, die ſeit 1. April 1924
an die Stelle der Wohnungsbauabgabe getreten iſt, darf, ſoweit ſie
beſtimmungsgemäß dem Wohnungsweſen zugute kommt, nur für
Neubauzwecke verwandt werden. Die Beſtimmungen des Reichs
mietengeſetzes über die Schaffung eines Ausgleichsfonds ſtehen
alſo nunmehr nur noch auf dem Papier, ſoweit nicht einzelne
Städte aus Etatmitteln Beträge zur Beihilfegewährung bereit
ger haben. Zwar iſt die Lage der Hauseigentümer neuerdings

gſtiger, den, I ir r vom h e etzten
geſetzlichen iete für aturzwecke ein rchſchnittsbetrvon 22 Prozent der grichens nete einkalkuliert e alſo weit

mehr als in der Vorkriegszeit, doch t ſich mit dem Aufkommen
naturgemäß irgendwelche großen Jnſtandſetzungsarbeiten, wie
ſie infolge der jahrelangen Vernachläſſigung der Häuſer not
wendig werden, nicht vornehmen. Der Magiſtrat hält es daher
für unabweisbar, daß wenigſtens bis zur Ueberwindung der
wärtigen Realkreditnot leiſtungsſchwachen Hauseigent
öffentliche Reparaturbeihilfen zur Verfügung geſtellt werden.

Jn der Begründ der Vorlage, die das Stadtparlament in
der am kommenden Montag endlich ſtattfindenden erſten diez
jährigen Sitzung bereits beſchäftigen wird, heißt es, daß im ver
gangenen Jahre im Etat des Wohnungsamts zur Gewährung von
Reparaturhypotheken ein Betrag von 48000 Mk. bereitgeſtellt
worden iſt, der um weitere 98 000 Mk. verſtärkt wurde. Eine Be-
P n weiterer Mittel für das Etatsjahr 1925 iſt nach
Meinung der Magiſtratsherren ausgeſchloſſen, da der nächſtjährige
Etat bereits aufs ſtärkſte belaſtet iſt. Der Magiſtrat hat daher
beſchloſſen, die weiterhin erforderlichen Geldmittel noch im laufen-
den Rechnungsjahr zu indem in den Monaten Februar
und März von der Möglichkeit des Artikels II Ziffer 6 der
n preußiſchen Steuernotverordnung vom 19. Juni 1924 Ge
rauch gemacht wird und zur Hauszinsſtener ein beſonderer ge

meindlicher Zuſchlag in Höhe von 100 Prozent der vorläufigen
uer vom Grundvermögen erhoben wird. Er rechnet mit einem

Aufkommen von rund 150 000 Mk., das zuſammen mit den rück
fließenden Beträgen von früheren Darlehen nach Angabe des
Wo 37 Not hinreichen wird, um wenigſtens in den
dringendſten Fällen Hilfe bringen zu können. Es muß ohne
weiteres zugegeben werden, daß das damit erforderlich werdende
Umlageverfahren große Unannehmlichkeiten für Mieter und Ver-
mieter zur Folge hat und daß auch die Mieterhöhung viel-

ſchwer tragbar ſein wird. doch müßten dieſe Nachteile
edingt zurücktreten hinter dem Geſichtspunkte, daß es bei der

angeſpannten Lage des Wohnungsmarktes einfach micht erträglich
iſt, dem Häuſerverfall tatenlos szuzuſehen. Die Opfer müßten
gebracht werden, um leiſtungsſchwahen Hauseigentümern die er
forderlichen in Form von Hypotheken zukommen

Gelder ſind, wie der Magiſtrat ausdrücklich veru laſſen. Dien nicht „verloren“, ſondern werden einen dauernden Grund

ock für die Aufgaben der Wohnungsaufſicht und.
onohnungspflege bilden.

Steuererlaß zur Belebung der privaten Bautätigkeit.
Außer der oben näher darget en Vorlage hat der Magiſtrat

den Stadtverordneten eine Aenderung der Grunderwerbsſteuer
ordnung für die Stadt Halle vorgeſchlagen. Die Tendenz dieſes
Antrages iſt, durch Erlaß des Gemeindezuſchlages zur Grund
erwerbsſteuer die private Bautätigkeit ebenfalls zu beleben. Jn
der ründung wird darauf hingewieſen, daß die öffentliche Bau
tätigkeit allein das Problem der Wohnungsnot nicht löſen könne,
es vielmehr nötig ſei, auch die private Bautätigkeit durch Anregung
zu beleben. Jn der Vorkriegszeit ſeien zwei Drittel der er
richteten Bauten Verkaufsbauten und nur ein Drittel auf Be

ung errichtete geweſen. Um dieſe eigentlich ſpekulativen
wecken dienende Bautätigkeit wieder zu beleben, ſoll beim erſt

maligen Verkauf von Wohngrundſtücken, deren Bau in der Zeit
vom 1. Januar 1925 bis 31. März 1927 begonnen wird, der Ge
meindezuſchlag nicht erhoben werden, wenn die auf
dieſe Weiſe erſparten Beträge innerhalb eines Jahres zum Neubau
eines eng verwendet werden. Unter den gleichen Voraus-

oll ein bereits gezahlter Grunderwerbsſteuerzuſchlag
erkäufer zurückerſtattet werden, ſobald mit dem Neubau be

gonnen wird.
So richtig es, vom privatkapitaliſtiſchen Standpunkt aus be

trachtet, ſein mag, die immer fürchterlicher werdende Wohnungs
not mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu bekämpfen, ſo
glauben wir doch, daß dies durch den Steuererlaß nicht erreicht
werden kann. rch das hier angeregte Verfahren wird der

äuſerſpekulation, wenn auch ungewollt, Unterſtützung geliehen.
it ſolchen Paliativmittelchen wird den 600 halliſchen arbeitsloſen

Bauarbeitern keine Arbeit und den Tauſenden von Wohnungsloſen
kein Heim beſchafft. Da helfen nur große Mittel

leiter und Verleger des „Anzeiger“ benutzt die Zeri terſtattung
liche Gerichtsverhandlung, um ſeinen Aerger überüber die f

den Reinfall durch nochmaliges Reiben am Regierungspräſidenten
loszuwerden. Er beanſtandet die „weltliche Form der Eides

richter für den Fall, daß dieſe Stahlhelmer geweſen wären.
Superklug bemerkt der geiſtvolle Redaktionsſcherenmann, eindeutſcher Ri ter ſei doch überparteilich und würde auch als Stahl-

helmer das Recht nicht beugen dürfen. Der Weltblatt- Verleger
S den Magdeburger ars gegen den r ver

n

leiſtung des e Grützner und deſſen Ablehnung der Schöffen-

lafen zu haben, ſonſt er nicht dieſen Unfinn eiben.
u dem erfolgreichen Wirken Grützners im beſetzten Gebiet in

reindeutſchem Sinne meint Herr Knauff weiter, das müſſe doch
er nur halbwegs deutſch denkende Mann tun. Herr ff
ſcheint doch an dem milden Urteil (200 Mk. Geldbuße) offenbar
nicht gen zu haben, denn er legt es förmlich darauf an, ſich er

ie Fineut er zu verbrennen. Das aber
Es wird nicht wieder

ei dem Herrn geſagt:ſchehen, daß ein ſogialdeme
kratiſcher Beamter die für Herrn Knauff recht wenig ausſichts
volle Beleidigungsklage zurü vo i berpräſident Genoſſe Hörſing auf Knauffs Winſeln hin. er ſchließlich: kann ein C ierant überhaupt beleidigen? Was geht's den

Mond an, wenn ihn der Mops anbellt? Die Arbe
s Könnerns hat gerade jetzt die Möglichkeit, dieſem geſchäftstüchti-

gen h die Antwort zu geben, durch die er am
ärteſten betroffen wird: die Säuberung r J von

einem ſolch arbeiterfeindlichen Blättchen und weiteſte Verbreitung
des „Volksblatt“.

Könnern Einen ſchlimmen Streich hat uns der nicht tod
ukriegende Druckfehlerteufel in dem in Nr I16 enthaltenen Bericht

über die letzte Stadtverordnetenſitzung geipielt. Es darf da micht
während Perſonen nicht verletzt wurden.

Könnern. Roch nicht en ug.? Der wegen Beleidigung
enoſſen Grützner verurteilte Schriftdes Regierimgspräſidenten

dahen: Porte 'ondern Pforte und nicht Viſchen iondern Ruſchan,
erner micht Pöpel ſondern

Geſchicht'? Schreibt Namen ſo undeutlich nicht

ieht, wie vor einiger Zeit Ober

Töpel. Und die Moral von der
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dauernder Beſchlu

von ſeiten der Theatergemeinde mit dem Gedanken, einen

atte unſeres Gemeindeparlaments vollkommen.
nur Intereſſe

mal einen Kuß geben möchten d ger en Sie ruhig.“

vigen Finger durch das graue

bezwang ſich. Heute war des Vaters N

hinrauf.

Neuwadi der Sladwerordneten in Zeit.

Nachdem vor kurzem das Stadtverordnetenparlament in Zeitz wegen

sunfähigkeit an de war die Lmke
batte im Spät'ommer 1924 ihre date niedergelegt und der
Ordnungsblock* war beſchlußunſfähig g nachdem auch nochein bürgerlicher Stadtverordneter ein Mandat niedergelegt hatte

iſt nunmehr die Neuwahl am den 22 März 1925 feſigeietzt worden.
Unſere Genoſſen hoffen beſtimmt daß dann die bürgerliche Mehrheit
wieder beſeitigt werden kannDieſe bürgerliche Mehrben. der „Ordnungsblock“, hat ihre Macht

in der fkrupelloeſten Weiſe e W Sie ſchreckie ſelbſt nicht vor
Geſetzesverletzungen zurück. So beſchloß ſie noch am 14. September.
trotzdem ſie nicht mehr be chlußfähig war, den Dezernenten des Wohl
fahrtsamts, Stadtrat Genoſſen abzubauen, nachdem in der
Rechtspreſſe in Zeitz vorher ein Verleumdungsfeldzug gegen Schulze
intzeniert worden war.

Der Siegestubel der Ordnungsblöker war verfrüht, denn der
preußiſche Jnnenminiſter hat den Abbaubeſchluß, da er in ungeſetz
licher Weiſe herbeigeführt wurde. deanſtandet. Nun werden die
Reaktionäre aller Schattierungen in Zeitz verzweifelte Anſtrengungen
machen, um das Feld zu behaupten aber diesmal dürfte es ihnennicht wieder gelingen, das Heft in die Hände zu bekommen.

Merſeburg. Schulauf nahme. Die Aufnahme aller
Schulneulinge der Stadt findet am Montag, dem 236. Januar,
nachmittags von 3 bis 55 Uhr, ſtatt. Schulpflichtig werden alle
Kinder, die his zum 30. September 1925 das 6. sjahr voll
enden. Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder ſind aufs neue anzu
melden. Jmpff ein und Tau n ſind bei der Anmeldung vorzulegen. Jm Schulhaus am ſwark werden angemeldet die
Kinder aus den Straßen ſüdlich der Linie Obere Burgſtraße,
Schulſtraße, Bahnhofftraße, Friedrichſtraße und die Kinder aus
dieſen Straßen ſelbſt Tr Altenburger lhaus die Kinder ausden Straßen nördlich de enannten Linie und die Kinder des
Neumarkts. Eine ehe zur Seminarſchule findet nicht
ſtatt.
San auſen. Das „Schützenhaus“ iſt verkauft.Schon ſeit einiger Zeit ſpricht man davon, ein Verkauf des

„Schützenhauſes geplant ſei. Wie nun die „Sangerhäuſer Zei
tung zu berichten weiß, ſoll der Verkauf an eine Berliner Tepp
fabrik zum 15. März perfekt ſein. Als Kaufpreis wird die nette
Summe von 160 000 Mk. genannt. Damit verliert Sanger en
den letzten größeren Saal. Schon während der letzten Jahre,
hauptſächlich ſeit dem e der „Schweigerhütte“, machte ſich,
inſonderheit während der Wahlkämpfe, ein Saalmangel bemerk-bar. der durch den Verkauf des „Schützenhauſes“ nun noch ver

größert wird. Dadurch wird die Frage der Erſatſchaffung akut.Wir ſind ja der Meinung. daf e für die Arbeiterſchaft
gelöſt ſein könnte, wenn die Gelegenheiten, die ſich in der Ver-enheit wiederholt geboten hatten, mutig am Schopf gefaßt

en wären. Heute darüber zu ſtreiten, iſt alle s müßigSeohenvertis iſt an die Schaffung eines eigenen Arbeiterheims

natürlich nicht zu denken. Wie wir aber erfahren, trägt That
aterſaal zu bauen der auch für Verſammlungen, Vorträge uſw. zur

Verfügung geſtellt würde. Ein derartiger Schritt wäre nur zu
begrüßen, da ſchon der Schützenhausſaal ſich für Theater und
Konzerte wegen ſchlechter Akuſtik nicht gut eignet. Allerdings käme
die tangzluſtige Jugend dabei nicht auf ihre Rechnung.

Blankenheim. Die Mitgliederverſammlung des Kon-
ſum vereins für Sangerhauſen und Umgegend findet für unſere
Verteilungsſtelle am Sonntag, dem 25. Januar. nachmittags 3 Uhr
beim Gaſtwirt Wend ſtatt. Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber
iſt es unbedingt notwendig. daß alle Mitglieder vertreten ſind.

Zſchornewitz. Gemeindevert Jn der amDienstag ſtattgefundenen Gemei terſitzung fehlte die Rechte
Anſcheinend hat man

r poſitive Mitarbeit, wenn es um Geld und Geldes-
werte der Elektrowerke geht. Ein Unterſtützungsgeſuch der Pfeiffer
ſchen Anſtalten wurde infolge heit vertagt. Beträchtlich
wurden dann die Steuern für Luxushunde heraufgeſchraubt. Wäh-
rend jeder Wach- und Ziehhund bisher Mk. pro v ahr und jeder
Luxushund 12 Mk. koſtete, wird jetzt jeder Wach und r
(Hof und Kettenhund) mit 5 Mk., jeder erſte hund mit
20 Mk., der zweite mit 75 Mk. und der dritte mit 150 beſteuert.Die Verpachtung der Gemeindewieſe ſoll
werden. Jn die Baurkommiſſion wurde Genoſſe Koſel und Voigt dem
(KPD.) gewählt. Zuſtimmung fand auch F Plan, die in erbärm

lichen Zuſtänden ſich befindende L auen. Durchdie Initiative unferer Genoſſen wurde der terte verwahrloſte Fried

hof ſchon früher in einen Zuſtand gebracht i auchdie Leichenhalle umgebaut werden, ſo daß man nicht mehr beim
Vorübergehen glauben muß, es ſei eine ehemalige Militärſtraf
anftalt. Die KPD. hatte einen Antrag eingebracht, den Mit-
gliedern der Steuerkommiſſion die Berechtigung zu erteilen, beiSermigen den Verkauf von Eintrittskarten zu über um
Steuerhinterziehungen zu verhindern. Unſere en bekämpf-
ten dieſen Antrag mit dem Bemerken, daß dazu die jäger da
ſeien, um die Ueberwachung zu übernehmen. Nach längerer Debatte
wurde der Antrag mit 4 Stimmen der KPD. gegen die 3 Stimmen
unſerer Genoſſen bei einer Enthaltung angenommen. Wir be
fürchten das Ganze wird zu einer Blamage für die Antragſteller.
Schließlich wurde geben, daß die Geſchäftsordnung für

ittenb n treiben in e it wieder ihrW Einer Krau wurden P von Hoſe desSeundſttae. ffenſtraße 8, drei werßleinene D Daneubenken geſtohlen

Die Hemden waren dort zum Trocknen aufgehängt. Jn der Herberg

ich geſtellt.

S e wurde vom S wie et
r Von des e er vorgeſchritten iſt. Man Dedie eiten bald ſo weit gefördert zu haben, daß
eigentlichen Bau begonnen werden kann.

zur Heimat wurde der Elektriker 5 Weve, aus au gebürttg
dabei betroffen als er vier noch naſſe Herren den verkaufen
wollte. Wahr'cheinlich rühren auch dieſe Hemden von einem Dieb-
ſtahl her. Man gebe alſo gut acht auf die im Freien zum Trocknen

bingebängate Wäſche SPieſterig. Vorführung des Kulturfilms miede“Dem Aha-Ortskartell Wittenberg und Umgegend iſt es gelungen den
Film der werktätigen Bevölkerung „Schmiede“ im „Preſteritzer g.
wieltheater“ aufführen zu laſſen. Von ſeiten der werktätigenvölkerung wird erwartet. daß ſie dieſe Filmaufführung beſucht. er De

Film äuft vom 23.--26. Januar.
Torgau. Aus der Partei. Der Ortsverein Torgau hielt

am Sonnabend, dem 20. Januar, ſeine diesjährige Generalver
ſammlung ab. Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde,
gedachte Genoſſe Deumer in warmen Worten des verſtorbenen
Genoſſen und Stadtverordneten Max Liſting. 11 Jahre langwar er hier Mitarbeiter und Kämpfer für den Sogzialismus.
Mehrere Jahre hat er dem Vorſtand ſeine Dienſte zur Verfügung

e

Denkst Du an Deine
Parteipflicht 7

Werbe Parteimitglieder und
neue Leser der Parteipresse!

Seit 1919 betraute er das Amt eines Stadtverordneten
in geſchätzter und umſichtiger Weiſe. Wir bedauern außerordent-
lich das frühe Hinſcheiden unſeres Genoſſen Liſting und werden
ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. Mit reichhaltiger
Tagesordnung und Neuwahlen des Vorſtandes eröffnete der Vor
itzende die Verſammlung. Jn kurzen Umriſſen erſtattete Genoſſe
Deumer den Jahresbericht. Die Entwicklung des Ortsvereinsunterlag der Geſamtentwiclung der Sogzial demokratiſchen Partei.
Auch wir hatten unter den verſchiedenen Verhältniſſen zu leiden
und zu kämpfen. Die Wahl vom 7. Dezember hat uns in unſerem
Ort ein kleines Plus an Stimmen g t dies muß allen ein
Anſporn zu neuer Arbeit ſein. Genoſſe Schröder gab den
Kaſſenbericht des letzten Viertelj en e ie den Geſamtkaſſenbericht
des Jahres 1924. Die finangiellen r ſind in unſerm
Ortsverein nicht allzu roſig, ſie müſſen durch fitge Agitationund Werbetätigkeit behoben werden. Die Mitglieder des Vor

ſtandes wurden wie im vergangenen Jahr wiedergewählt. An
Stelle des verſtorbenen Genoſſen Liſting wurde Genoſſe Franke
als 1. Schriftführer und Berichterſtatter für die Zeitung gewählt.
Unter Parteiangelegenheiten ca. Genoſſe Süß den Bericht
der Unterbezirkskonferenz in Eilenburg. Eine lebhafte Ausſprache
erforderte die verwaiſte Stelle im Stadtverordnetenkollegium; der
Wahlausſchuß wird die Angelegenheit entſcheiden. Nicht minder
anregend war die Ausſprache über die evtl. Wiederloslöſung des
Kreiſes Torgau vom Krers Delitzſch. Unter Verſchiedenem wur
den die letzten Wünſche des Vorſtandes und der Genoſſen erledigt.

Torgau. Richtigſtellung. Jn unſerem geſtrigen Bericht über
den Beleidiauugsprozeß Klaichinſki ſind einige Jrrtümer enthalten.die wir hiermit richtigſtellen. Jn dem C muß es nicht heißen,
daß Klaſchmſki in der erſten Jnſtanz zu 6 Wochen Gefängnis ver
urteilt war, ſondern insgeſamt zu 4/2 Monaten wegen drei Delikten.
zwei wegen Deleidigung und Verleumdung und einmal wegen
Bedrohung. Jn letzterem Falle iſt er zu 30 Mk. Strafe in der
zweiten Jnſtanz verurteilt worden.

Falkenberg. Die Eifenbahndiebſtähle auf dem Bahn-
hof Falkenberg am 4. Auguſt und 6. Oktober vorigen Jahres und auf
z Bahnhof Annaburg am 11. Oktober, kamen am Montag vor

Großen Schöffengericht zur Ve lung. Als Täter war
der aus Cremitz bei Premſendorf gebürtige und in r
bei einem Spediteur bisher tätig geweſene Arbeiter E el
worden. Dieſer hatte n ein Geſtändnis abgelegt. Als Mit
angeklagte ſtanden vor dem Gericht der Lehrling K. und der
Krämer R. von hier, die dem erſten Angeklagten von den ge
ſtohlenen Waren abgekauft und ſich nun e v vgererc z ver
antworten hatten. Das Gericht verurteilt ein
d r J ls vorbeſtraft iſt, zu einer einer
e ahren Gefängnis. K. erhielt eine Geldſtrafe von 60R. eine ſolche von 500 Mark zudiktiert.

Elfterwerda. Schwarz-RotGold. Am Sonnabend fand
hier eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe des Reichs
bonners Schwarz Rot Gold ſtatt. Kamerad Lehrer Grober
(Nauendorf) gab den Bericht vom Gautag in Halle. Die Ver
ſammlung war mit den Beſchlüſſen von Halle einverſtanden. Der

raden R. Wilhelm gegeben; auch hieran ſchloß eine Ausn und war die r auch mit en in
alkenberg einverſtanden. den a des genVorſitzenden aert war eine lt wurdedem gerod R. Wilhelm. Unter Ver ken wurde vom Vorſtand

egeben, daß am 31. Januar ein Unterhaltungsabendhat aus wurde beſchloſſen da o Mitglied 1 Mark zu
Gäſte können einge werden. Weiter wurdee eine aus atielvre für den Fahnenfonds anzuſchaffen.

über Anſchaffung von Beklleidungsſtücken wurde geſprochen,Wrſdrnße aber nicht gefaßt. Einige neue Mitglieder konnten

wieder aufgenommen werden

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 23. Januar 1925.

Der Volks-FeunerbeſtattungsVerein, Ortsqruppe Eisleben. ver
anſtaltet om Sonntag, dem 25. Januar, eme öffentliche Verrammlung.

r Vorſißende der 32 000 Mitalieder zählenden halliſchen Orts-
gruppe, Herr Borgmann, wird einen Vortrag über die Feuer oderErdbeſtcnung halten. Alle ntereiſierten Kreiſe, beſonders aber die
Mitalieder, werden zu dieſer Verſammlung eingeladen. Am Sonntag
mittag 1 Uhr wird das Leichentransportauto Eisleben vaſſieren.
(Siehe auch Jn'erat.)
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Bericht von der Kreisverſammlung in Falkenberg wurde vom

Das ſchöne Mädel.
80 Roman von Georg Hirſchfeld.

„Warum. weil du dem Arnulf gehörſt. Wenn du's ganz genau
wiſſen willſt.“

Afra ſchwieg eine Weile. Dann ſagte W ohne Weſſely anzu
Aber wenn Sie mirblicken. „Gehören kann ich freilich nur

ß faſt die Staffelei umfiel.ihr einen kurzen, plikentt Blick zu, riß ſeine ner

aar und trat zum Fenſter.
Nun wandte er ſich wieder dem Bilde gu. „Nein,

Der de e iſt mir r teuer. Weiter.“
Bild wurde ig. Afra ging nicht mehrHermann Weſſely. Zairht ulcb es ſie,

ünchener Stadt zu wandern, in die alteSommerliche Felder kamen. Luſtig kämmte der Wind e V
goldenen Roggen. Afra aber hatte ein ſchweres Herz. rn ſah ſie die
Mauer des Friedhofes wieder. Peter Federer, der Wirt vom
„Jägerhäuſ'l“, ſtand an ſeiner Gartentür er muſterte neugierig
die feine junge Dame, die zu Fuß aus der Stadt kam. Aber er

erkannte ſie nicht. Afra ſah an ihm r in die Fenſter des

Er fuhr ſo heftig zuſammen,
Dann warf er

atmete ſchwer.
das gibt's nicht.

Auch dieſes
quer durch die
Vorſtadt hinaus.

Tangſaales. Dort war ſie zu h Wächtern der Moral
en wiſcht. Dort hatte ſie l Kuntze kennengelernt Lenerls
Vater. Wunderlich löſten ſich die Empfindungen in ihr ſiehörte noch einmal den Walzer, den ſie getanzt ſie ſah Kreſzenz'

Sehnſucht nach ihrem
Faſt wäre ſie umgekehrt, aber ſie kam

amenstag ſie wollte ihm
Blumen bringen.

So ging ſie weiter, kaufte bei der alten Frau am Friedhofs-
portal, die hier länger ſtand als ſie lebte, einen Nelkentopf und
ſchritt durch das Tor. Sie ſah heute nicht zu den Sphinxen ni

Raſch ging ſie über die Hauptallee und ſuchte das Grab
ihres e Ein kurzes Gebet dann wandte ſie ſich zu dem
großen zifix.rgh war, als ob er auf ſie gewartet hätte. Herr Whyslicenus

ſaß noch immer auf der Bank unter dem Gekreuzigten. Er war
ſehr alt geworden.

„Endlich kann ich mich mal wieder zu Jhnen ſetzen,“

ſtrenge Miene. Dann aber ergriff ſie eine
Kinde, die ſie noch nie gefühlt.

ſagte Afra.

Sie hielt ſeine Hand. Andächtig genoß er ihre Nähe. Ein
Schimmer letzter Jugend kam in ſeine Waldgottaugen.

„Lange hab' ich auf dich gewartet,“ ſagte er. „Alles iſt wieeinſt. nur das Totenreich iſt etwas größer geworden. Du kommſt
aus dem Leben. Erzähle mir.

Sie tat es. Herr Wyslicenus ſchwi agte er: „Dasiſt e gutes Stück Weg. Aber du i der den J. Teil noch di
vor dir.

„Das glaub' ich nicht,“ flüſterte ſie, indem fie den ſchwülen Tanz
der intagsliegen beobachtete.

ſt keine Erwartung
dich der Mann.“

ag ſein. Aber ich bleib' jetzt bei einem. Da iſt Ruhe.“
Sie wurden unterbrochen. Schritte knirſchten über den Kies

ein ſchlanker Junge von etwa vierzehn Jahren näherte ſich.„Komm nur, Ernſt.“ ſagte Herr WVyslicenus
kann ich dich meiner 1 vorſtellen. Ja Afra, „Kangallein bin ich nämlich doch nicht mehr. Drüben im Wage haft

dein Nachfolger.“
m Jägerhäuſ'l?“

Ja, mein Neffe aus Nürnberg Ernſt Bögner. Sein Vornnd hat ihn nach München ins Gymnaſium geſchickt, aber er
des wohnt hier draußen, hier gefällt's ihm e er.“

Afra hatte Ernſt Bögner die Seine braunenAugen waren ſo naiv bewundernd auf ſie gerichtet, daß ſie on

einer ſeltſamen Scheu befallen wurde ſie wußte nicht, ob vor
dem Knaben oder vor ſich ſelbſt.

erwartete Afra in ihrer Wohnung. J Mittageſſenc J g. ere f auft. Arnulf war in etwas bedrückter Stimmung.
e ſich, Afra nichts merken zu en. Auf ihrem

Schreibtiſch lag ein z der ihr ſchwere Erinnerung wecken
e von Kuntze kam er. Arnulf fürchtete Lenas W

doch Afras wegen hätte er den Jnhalt des Briefesn n zu unterſchlagen, war ſeine Ritterlichkeit unf
fra ſah den Brief, bevor ſie ſich zu Tiſche fetzten. Sie eilteu und las. Dann hörte Arnulf ſie zu ſeiner Ueberraſchung

leut lachen.
ſchreibt er dir?“

e Heiratsangeige. Er lebt in Bielefeld als 2Arzt hat ſich verheiratet.“ praktiſch

„Mit wem?“
„Mit Doris grritg von Minkwitz. Jeſſas, eine Freiin. Damit

kann ich freilich nicht konkurrieren.“
„Jch find' es ſehr bezeichnend, daß er dir die Anzeige ſchickt.

Daz iſt ja, 75 Tante er ſich die Genugtuung gönnen.
a r Arni. Na, ich wünſche ihm alles Gute. Und

eiin ſich nicht zu arg mit ihm langweilen. Das möcht'G i m ſchreib en.

r Afra.“Was will er denn noch von mir? Er ſoll mich in Ruh' laſſen
mitſamt ſeiner Freiin.“ XXII

Am Ammerſee wohnten ſie bis zum Spätherbſt. Arnulfs Be
r nach Paris verzögerte ſich. Seine Schweſter war Witwe

rden nun reiſte die Mutter mit der vereinſamten jungenS Vorläufig blieben ſie t der Schweiz. Das nützte Arnulf,
denn nun konnte man ihn t beobachten. immer wußte
eine Familie nichts von Afra. Der Adelsſt ſchützte dieſe

vor Neugier. Sie glaubten an eine Geliebte, das Selbſtverſtändliche für einen Ariſtokraten, aber es blieb unter der
Standeswürde, ſich um ſie zu kümmern.

So hatten Arnulf und Afra eine wundervolle Zeit. Jn Dieſſen
wohnten ſie, aber ſie verbrachten den größten Teil des ges auf
dem See. Arnulf ruderte Afra hinaus. Draußen kam er auch
wieder zur Kunſt und malte Waſſerſkizzen, deren Feinheit Afra

Sie hatte den Beamten noch zu wenig als Künſtler
gefchen

Wenn das Wunder des Abends ihn umleuchtete, konnte Arnulf
ſich der R Empfindung nicht erwehren: ich lebe höchſtes
Leben und ſpiel es mir nur vor. kehre zur Hunſt zurückund a vor Gott das ſchönſte Weib. er ich weiß genau, daß

die öde Trugwelt der Politik aufglüht, ob es ein memento mori
oder ein a n iſt. Lange waren ihre Augen nicht
ſo fröhlich, ihr M t ſo rot aber ein Abſchiednehmeniſt ihr ganzes weſen

Es gelang ihm. eine Empfindung vor ihr zu verbergen,auch er wurde getäuſcht. Wenn er ſie abente verlaſſen v
kamen wieder ſchwere Nächte über Afra. Die Krankheit war nicht
erloſchen. Noch hatte man warme Herbſttage, noch brauchte Arnulf
nicht nach München zurück doch Afra ertrug es nicht länger.

Fortſetzung folgt.
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Bafilios Jünger.
es heißt See die r in allenSevilla fur e ne zu h t wird es
über dieſen ungewöhnl ldungsdr überraſm v e Deutſchnationalen haben de dieſen Veranſtor-

dabei keinen
ieſem löblichen

r di

rung in
per, in der in der Tat die

tſchnationale

h undbewirht ſich in iva um die Handeines jungen Mädchens vamens Roſine. Der Vormund des reichen
Mädchens, der Doktor Bartolo, hat aber ſelbſt Abſichten auf ſein
Mündel g. s den Nebenbuhler aus dem Felde zu

it erklärt, Almaviva die Gunſt des Mädchens durch eine
Flut von Verleumdungen zu rauben.
dem Geſpräch:
Baſilio: Man muß den Grafen verhaßt machen.

Bartolo: Da kann ich Oh, ich haſſe ihn entſetzlich.
Baſilio: Nicht genugl Roſine muß ihn haſſen, damit ſie ſeinen

Nachſtellungen widerſteht. Die Stadt muß ihn haſſen,
damit er nicht r hier t

wir das an

kommt es zu folgen

Bartolo: Aber wie ſtellen wir de
Baſilio: Durch gewiſſe mutwillige, malitiöſe Erfindungen.

Bartolo: Verſtehe! Raub des ehrlichen Namens.
Baſilio: Er will Jhnen eine Braut und zwanzigtauſend

Piaſter nehmen. alſo iſt's bloße Notwehr.
Bartolo: Das Schelmenſtück iſt logiſch richtig. Roſine und die

Stadt werden aber den Verleumdungen ohne Beweiſe
nicht glauben.

Baſtlio: Dafür laſſen Sie mich ſorgen, Herr Doktor! Wenn
es gilt, jemanden um re und guten Namen zu

bingen, dann bin ich gang in meinem Elemente.
Dann folgt die große Verleumdungsarie Baſilios:)

Die Verleumdung, ſie iſt ein Lüftchen,
Kaum vernehmbar im Entſtehen.
Still und tet iſt ihr Wehen.
Hovch, nun z
Immer näher, immer näher nene es her

triechend, ſchleichend!
Wie ſie horchen, wie ſie horchen!
Wie ſie lauſchen wie ſie lauſchen!
Und das ziſchende Geflüſter
Dehnt ſich feindlich aus und düſter,
Und die Klugen und die Tröpfe
Und die tauſend hohlen Köpfe
Macht ſein Sauſen voll und leer!
Und von Zungen geht's zu Zungen,
Das Gerede ſchwellt die Lungen
Das Gemurmel wird Geheule,
Wälzt ſich hin mit Haſt und Eile,
Und der Läſterzungen Spitzen
Ziſchen drein mit Feuerbli en.
Und es ſchwärzt ſich Nacht und Schrecken
Schaurig immer mehr und mehr.
Endlich bricht es los, das Wetter,
Unter gräßlichem Geſchmetter!
Durch der Lüfte Regionen
Toht's wie Brüllen der Kanonen,
Und der Erde Stoß und Zittern
Widerhallt in den Gewittern,
In der Blitze Höllenſchlund!
Und der Arme muß verzagen,
Den Verleumdung hat geſchlagen.
Scharldlos geht er dann, verachtet,
Als ein Ehrenmann zugrund.

Bartolo: Bravol! Braviſſimol! Gäb's irgendwo einen Doktorhut
für Schelme, Jhnen gebührt der erſte.

Baſilio: Sehr verbunden.
Wie wir hören, wollen die Rechtsparteien der Anregung des

Doktor Bartolo folgen und bei den Univerſitäten die Schaffung
eines Ehrendoktors für Verleumdungen beantragen. Sie haben
bereits eine ſtattliche Reihe ihrer Parteigänger für den Dr. ver-

leumd. in Bereitſchaft. Mü.
Vom Wieder ſpen ausgeaimeter

uft.
Wenn wir in dicht gefüllten Räumen die Luft ſchlecht und ver

braucht finden, ſo beruht dieſe Wahrnehmnug auf dem Umſtand,
daß wir die von uns und zahlreichen anderen Menſchen aus-
geatmete Luft wieder ein atmen müſſen. Nun iſt es aber nicht
ohne Bedeutung, zu erfahren, daß, wie die Unterſuchungen eines
Forſchers nachgewieſen haben, der Menſch, auch wenn er ſich allein

Bett, ſo kann ſich dieſe wiedereingeatmete Luftmenge bis zu 10

Progent ſteigern, wobei endausgeſtreckt, mit geweit
gebend iſt. Noch

ich auch in Naſe
ehmen, daß in der ein

Luft etwa ein Drittel des Quantums enthalten iſt, das
chon
tief geatmet wird, kann dieſer Betrag bis auf ein

auch ausſchließlie
bei zeigt übrigen

enſch im
auch die merkwür
Freien ſchläft, ein

ch, der Zugluft liebt und vertragen kann, viel geehe n W Atemluft zur Verfügung haben als der
jenige, der jeden Luftzug meidet.

Wüſte.W. e hre ports linden
en uzgniger I r n zi i t in Palmyra i ne en.el hen die ſyriſche Wüſte iſt von einer

Schneeſchicht in Höhe von 25 Zentimeter edeckt.

ihm der meter Baſilio vehilflich, der

Wissenschaft
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Es klingt faſt wie ein Treppenwitz der Weltgeſchichte, daß Leo
D. Trotzki wegen antibolſchewiſtiſcher Haltung ſeines Amtes als
Volkskommiſſar des Krieges entſetzt worden iſt. Der Mann, der
an der Seite Lenins den Bolſchewiſten in den Sattel geholfen hät,
wird von den Varteiinſtanzen als ungeeignet zu weiterer Wirk-
ſamkeit im revolutionären Kriegsrat erklärt, und es wird ihm
gleichzeitig angedroht, daß er auch aus dem bolſchewiſtiſchen Zen-
tralkomitee entfernt werden wird, wenn er ſich weiterhin den
Parteibeſchlüſſen nicht unterwerfen ſollte. Man braucht nicht an
zunehmen, daß Trotzkis Rolle in Rußland damit endgültig a u s-
geſpielt iſt; der ungemein zähe und rührige Mann wird ſeine
Sache nicht ſo leicht verloren geben. So iſt dieſe Kaltſtellung eines
im Sinne des Bolſchewismus ſicherlich erprobten Führers wohl
nur eine Epiſode mehr in Trotzkis wechſelvoller und aben-
teuerlicher Laufbahn, die ihn aus dem Dunkel eines harten und
entſckFungsreichen Lebens plötzlich bis zu ragender Höhe geführt
hat, einer Höhe, von der ſeine Abſetzung wohl kaum den Sturz
vom tarpejiſchen Felſen bedeutet.

Leo Trotzkis Leben lieſt ſich wie der ſpannendſte Senſations-
roman. Der Mann iſt heute 45 Jahre alt und hat in wildem
Wechſel die ſeltſamſten Schickſale erlebt. Er iſt der Sohn eines
wohlhabenden jüdiſchen Apothekers aus Nikolajew im Gouver-
nement Scherſon alſo ein Südruſſe vom milden Geſtade der
Krim. Sein ungebärdiges Temperament und ſein aufrühreriſcher
Geiſt brachten Leo Darydowitſch Bronſtein das iſt ſein
eigentlicher Name ſchon im Knabenalter in Konflikt mit der
Obrigkeit; als fünfzehnjähriger Schüler wurde er wegen Ent-
weihung eines Heiligenbildes vom Gymnaſium relegiert. Als
Student beteiligte er ſich an der ſüdruſſiſchen Arbeiterliga; er
wurde, damals 22 Jahre alt, verhaftet und zu vierjähriger Ver-
bannung in Sibirien verurteilt. Vermutlich hatte man ſchon
damals den gefährlichen Agitator in ihm erkannt; denn er wurde
nach Werchojanſk im Nordoſten Sibiriens deportiert, nach dem
kälteſten Ort der Erde, wo Temperaturen bis zu 70 Grad unter
Null vorkommen, und ivo das Erdreich auch während des kurzen
Sommers unterhalb einer geringen Tiefe niemals auftaut. Nur
wenige Sträflinge kamen aus dieſer Eishölle lebend und unver-
ſehrt heraus; Trotzki wartete aber nicht ab, bis ihn die furchtbare
Einöde der monatelangen Polarnacht und das mörderiſche Klima
gebrochen hatten, ſondern er entfloh und gelangte unter den
größten Entbehrungen über die ruſſiſche Grenze. Beim Ausbruch
der Revolution von 1905 tauchte er in Petrsburg auf, wo er Prä-
ſident des Arbeiterrates wurde. Nachdem die Reaktion
das Heft wieder feſt in Händen hatte, wurde er abermals verhaftet

und nunmehr unter Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebens zeit nach Oſtſibirien verbannt Kaum ein halbes Jahr
ſpäter war er abermals in Freiheit. Er hatte ſeine Wächter über
liſtet und fand wiederum den Weg ins Ausland. Völlig mittellos
tauchte er in Paris auf, wo er ſich im Kreis ruſſiſcher Sozia-
liſten durch ſchriftſtelleriſche Tätigkeit mühſelig über Waſſer hielt.
Jn ſeiner politiſchen Anſchauung war Trotzki damals weit ge-
mäßigter als ſpäter; er ſtand etwa in der Mitte zwiſchen den
Menſchewiſten und Bolſchewiſten, und ſein Gegenſatz zu den An
ſchauungen Lenins hatte zur Folge, daß Lenin ihn mehrfach in
ſeinen Aufſätzen ſcharf bekämpfte. Später ging er nach der
Schweiz, dem Exil der meiſten ruſſiſchen Revolutionäre, dann
wieder nach Wien, wo er ſich ſchon nach ſeiner erſten Flucht auf
gehalten hatte, und nach Berlin. Wie viele andere ruſſiſche
Emigranten verkehrte er häufig im alten Café des Weſtens, wo
ſich der junge, blaſſe Mann mit ſeinem etwas zu langen ſchwarzen
Haar und Bart kaum von ſeinen Landsleuten abhob. So mancher
hat damals den ſtets zu ſcharfer Kritik geneigten, ſeiner An
ſichten mit apodiktiſcher Sicherheit von ſich gebenden Ruſſen
kennengelernt, ohne zu ahnen daß er mit dem künftigen Diktator
Rußlands am Tiſch ſaß und debattierte. Seine vielſeitige Bil
dung, ſeine große dialektiſche Gewandtheit, ſeine völlige Beherr-
ſchung der deutſchen Sprache ſielen ſchon damals auf; eines Tages

Rieſentiere der Arzeit.
Vor einigen Wochen entdeckte eine amerikaniſch wiſſenſchaftliche

Expedition in der Mongolei Eier von Dinoſauriern, woraus her
vorging, daß dieſe antediluvianiſchen Tiere keine erſ
n zur Welt brachten, ſondern Eier legten. Aus London
oemmt nunmehr die Nachricht, daß die von Profeſſor Cutler, dem

Leiter des Britiſchen Muſeums, unternommene Expedition bei
Tentagura, in der Gegend des Tanganyka-Sees Skelette von
Dinoſauriern und Gigantoſauriern entdeckt hat, die nach den
Verſicherungen der Gelehrten viele Millionen Jahre alt ſein
ſollen. Profeſſor Cutler ſieht in dem Gigantoſaurus das größte
antediluvianiſche Tier, das bis jetzt entdeckt worden iſt. Es iſt
zweimal ſo lang wie der Diplodoccus, deſſen Länge ſich über
25 Meter belief.

Halleſches Kunſtleben.
Mitteldeutſches Landestheater.

Gyges und ſein Ring.
Eine Tragödie in fünf Akten von Friedrich Hebbel.

Sittliches Prinzip wird ſich nicht nur unabhängig von Natur
kräften, ſondern auch von moraliſchen Trieben halten müſſen; ſitt
liches Verdienſt kann an der Größe des Verzichts auf Luſt und
Neigungen meßbar ſein Heldentum, höchſtes moraliſches Verdienſt,
begreift Zuſammenhänge großen Handelns mit tiefſtem ſinnlichen
Schmerz. Der Dichter wird daher in der Tragödie, dem „Trauer-
ſpiel“, heroiſchem Handeln den ſinnfälligften Ausdruck verleihen
können, ohne den Helden in den Bannkreis mönchiſchaasketiſcher
Finſternis zu führen. Hebbel erreicht das in ſeiner Tragödie
„Gyges und ſein Ring“. Den Stoff bot ihm die Fabel aus den
Geſchichten des Herodot, deſſen antik-rauhe Prägung er allerdings
im moderndramatiſchen Sinne zu wandeln wußte. Der prahlende

Kandaules verſchafft dem Gyges mit dem unſ en
den Ringe den vackten Anblick ſeiner Gattin. Gyges erbietet ſich
zum Tode. Kandaules lehnt ab; die in ihren hefligſten Gefühlen
verletzte Königin fordert von Gyges den Tod des Unwürdigen, um
des Gyges Gemahlin zu werden; jedoch mit dem inneren Vorbehalt
zum Scheiden aus dem Leben („Nun Brautgewand und Toten-

Gyges ſiegt, erhält Krone und Königin; Rhodopebemd herbeil“).jedoch, gehe und entſühnt, tötet ſich mit eigener Hand. Ein

Trotzkis Werdegang.
Von Sibirien in den Kreml.

Von Legatus.

leben

war er auch aus Berlin wieder verſchwunden. Die letzte Zeit vor
dem Ausbruch des Krieges lebte er wieder in Wien, wo er draußen
in Döbling mit ſeiner Familie eine beſcheidene Zweizimmer
wohnung teilte. Trotzki war damals ſchon zum zweiten Male
verheiratet; von ſeiner erſten Frau, einer Jüdin aus ſeiner Hei-
matſtadt Nikolajew, war er geſchieden. Jn ſeiner zweiten
Ehe mit einer Ruſſin chriſtlichen Glaubens, einer ſtillen, gebil
deten und klugen Dame, hatte er zwei Söhne, die gegenwärtig
etwa 18 bis 20 Jahre alt ſein werden. Jn Wien war Trotzki auch
über die Kreiſe der ruſſiſchen Kolonie hinaus nicht unbekannt, ob
gleich er ein zurückgezogenes häusliches Leben führte. Jmmerhin
erſchien er vielfach in den Verſammlungen und bei den geſelligen
Veranſtaltungen ſeiner Landsleute, wo er oft und gern als Red-
ner auftrat, aber auch ebenſo gern mit den jungen Damen tanzte.
Jm Café „Zentral“ in der Herrengaſſe ſpielte er oft Schach, und
zwar mit einer Hingabe, daß er gelegentlich mit ſeinen Partnern
beim Schluß des Lokals von Café zu Café zog, nur un eine ſpan
nende Partie zu Ende ſpielen zu können. Manchmal ſchien im
Sommer morgens ſchon hell und warm die Sonne, wenn Trotzki
den Heimweg nach Döbling antrat.

Als Oeſterreich Serbien den Krieg erklärt hatte und der Krieg
auch mit Rußland nicht mehr zweifelhaft war, verließ Trotzki mit
ſeiner Familie Hals über Kopf Wien, um allen etwaigen Schwie
rigkeiten zu entgehen und überſiedelte in die Schwei z. Er hatte
nicht einmal die Mittel, um ſeine Wohnungsmiete zu bezahlen,
und der Hauswirt legte Beſchlag auf einen Teil ſeines Mobiliars.
Der Reſt wurde von Trotzkis Wiener Freunden verkauft, und der
winzige Erlös wurde ihm in die Schweiz nachgeſchickt. Seine
wertvolle Bibliothek, ſein einziger Beſitz, wurde von einem Partei
genoſſen in einer Anzahl Kiſten verpackt und auf einem Speicher
in Aufbewahrung gegeben. Trotzki wollte in Zürich das Ende des
Krieges abwarten, wurde aber ausgewieſen, weil er öffentlich
gegen die deutſchen Kriegshetzer auftrat, was der ſchweizeriſchen
Regierung bei ihrer ſtrengen Wahrung der Neutralität peinlich
war. Er ging deshalb nach Paris, wo er eine ruſſiſche Zeitung
herausgab, in der er gegen die ruſſiſchen und franzöſiſchen Kriegs
hetzer wetterte. Das ließ ſich natürlich die franzöſiſche Regierung
nicht gefallen und ſtellte ihm gleichfalls einen Ausweiſungsbefehl
zu. Trotzki wanderte weiter, nach Spanien, wo es ihm nicht
anders erging als in Frankreich und in der Schweiz, weil er ſo
fort gegen die Kriegshetzer in allen kriegführenden Ländern auf
trat. So ließ er denn Europa hinter ſich und ſchiffte nach
Neuyork ein, ſtets unter den drückendſten Geldſorgen. Er er
nährte auch in Amerika ſeine Familie durch den Ertrag ſeiner
Feder, indem er für ruſſiſche und jiddiſche Blätter Artikel ſchrieb,
in denen er ſeine revolntionären Jdeen predigte. Daerr davon
ſeine Familie aber nicht ernähren konnte, ſo ſchrieb er auch andere
Zeitungsaufſätze, hier und da auch in deutſcher Sprache für die
„New Yorker Volkszeitung“, ein unbedeutendes deutſches Blatt.
Auch trat er in der Bowery als Verſammlungsredner unter ſeinen
Landsleuten auf und propagierte ſeine ſozialiſtiſchen Theorien,
Sogar als Filmſtatiſt ließ er ſich anwerben, um ein paar Dollars
zu verdienen.

Das alles dauerte aber nur ein paar Monate. Als die ruſſiſche
Revolution ausgebrochen war, ſchiffte er ſich mit ſeinen Ange
hörigen und einer Anzahl anderer ruſſiſcher Revolutionäre an
Bord eines norwegiſchen Dampfes ein, um über Chriſtiania und
Stockholm nach Rußland zu gelangen. Aber in Halifax wurde
er von den Engländern von Bord geholt und feſtgeſetzt. Man er
innert ſich, daß darob bei den neuen Machthabern in Petersburg
ein Sturm der Entrüſtung losbrach, unter deſſen Druck die eng
liſche Regierung Trotzki die Weiterreiſe geſtatten mußte. Der
Mann, der ſich für ſeine Freilaſſung beſonders ins Zeug gelegt
hatte, war Kerenſki. Sechs Monate ſpäter mußte Kerenſki
von den Bolſchewiſten ins Ausland fliehen, und Leo D. Trotzki zog
neben Lenin als Diktator in den Kreml zu Moskau ein.

unerbittliches Schickſal entſcheidet den Kampf der drei. „Gyges
und ſein Ring“ iſt die klaſſiſche Tragödie; über ihr ruht
ein ſchimmernder Glanz, der feinfühligſte Behandlung, tiefſte Ver
innerlichung und Durchdringung jeder Rolle gefordert bei gleich
zeitigem Maßhalten in der Bewegung, wenn anders ſie mehr er
regen ſoll als äſthetiſche Gemütsſtimmung. t

Die geſtrige Aufführung des Mitteldeutſchen Landestheaters im
J Thaliaſaal geſtaltete das Stück zu lebendigem Weſen unter
gleichzeitiger Wahrung gegebener Grenzen. Franz 2
als Kandaules 'verkörperte packend den Heraklidenſproß,
mit Flammen vorzeitlicher Größe und hellſeheriſcher Kraft.
Marianne Copon y war eine Rhodove von bezwingender e
heit und ſchickſalhafter Seelenſtärke. Den Gyges geſtaltete
Reſchke mit aller gebotenen Zartheit, aber auch aller S S
rechten Ort, um Folgerichtigkeit und furchtbaren
Handelns glaubhaft zu machen. Fritz Fienbock als
ein eindringlicher Mahner, Hilde Günther eine heran
Lesbig, erſt Sklavin, dann ſchweſterliche Freundin. Jrma Bobdo
als junge Hero und Artur Petraſchk als Karna fich
glücklich ein.

Die Spielleitung (Ernſt Reſchke) hat die Milde et e
Ausdrucks und die harmoniſche Linienführung der
treffend unterſtrichen. Sie hat geglaubt, auf jede Be
Brhnenbildes verzichten zu müſſen und als deſſen r r
lich das Schlußbild zugelaſſen. Solche Schlichtheit
wird als Ausgleich auch verdoppeltes Leben der D er er
fordern. Daß das geſtern abend gelang, ſei ausdrücklich
Die Spielleitung hat daher ihren verdienten Anteil am
des Abends.

Die Geſamtaufführung muß als ein Erfolg bezeichnet werden
der das Mitteldeutſche Landestheater als ernſthaften und
Kulturfaktor an den verdienken Platz in der Oeffentlichkeit
Das Publikum verharte in atemloſer Spannung und dankte dur
langen und berechtigten Beifall. F. Ferchlandt.

Stadttheater. Heute, Freitag, 726 Uhr: „Eine Abrechnung
„Schlachtenlenker“; „Die Lore“. Sonnabend 724 Uhr: „Schwanenweiß“. n nachmittag 3 Uhr: „Peterchens Mondfat e
Abends (zum erſtenmal): „Orpheus in der Unterwelt“. Montag
„Ein Volksfeind“.

Der Strindbergpreis für 1925 wurde am geſtrigen 75. Geburt
tage des Dichters Dr. Ernſt Barthel für ſein Buch Lebens

philoſophie“ verliehen. J
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SHewerßſcaftliches.
Am die Arbettszeit im Nuhrbergdau.

Ergebnisloſe Verhandlungen.

l Bochum, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag fanden in en Verhandlungen zwiſchen deni der Se Jarheiterver de und des Zechenverbandes
l die Neuregelung der Arbeitszeit im Ruhrbergbaun ſtatt. Die

ungen hrten zu keinem Ergebnis. Neue Verhand
gen wurden für Donnerstag, den 29. Januar, anberaumt.

Die die kommuniftiſchen „Erfolge“ ausſeben.
Um das in der Gewerkſchaftsfrage erlittene vollkommene Fiasko

verdecken, greifen die von Sinowjews Geiſt beſchatteten „re-
Dutionären Schornaliſten“ zu den gewagteſten Mitteln. Da

n dummen in der ger nraße für die Nummer
Dienstag für den üblichen leidvollen Leitartikel die Puſte

usgegangen war, legt er ſich auf das Geſchäft des Weisſagens
n der Leitartikelſpalte. Damit die dort als Einführung in die
jeilvolle Weisſagung aufgeführten „kommuniſtiſchen Erfolge in

n mitteldeutſchen Gewerkſchaften“ ja nicht überſehen werden,
hien in r z Schriftſatz die Aufzählung der Weltorte

Jckeritz, Schildau, Neuroda, Großſtreben uff. als
Walſtatt der kommuniſtiſchen Siege bei den Ortsverwaltungs-
vah der freien Gewerkſchaften. Still und leiſe ließ man

WMerſeburg, Bitterfeld, Sangerhauſen unter den
Tiſch fallen, weil da die Herrſchaften weniger ruhmbekleckert ab-

Eine echt kommuniſtiſche Unverſchämtheit aber iſt
Wir verſagen

ein Eingehen auf dieſen Punkt, weil unſer Zeitzer Bruder-
das halliſche Winkelblättchen mit dem Sowäijetſtern durch

ende Feſtſtellungen ſchon zureichend abgetan hat:
„„Sieben Kommuniſten und nur vier SPD.-Leute ſollen in die

3 Wu v e z i S e e tet 3n i i rer v 33 5u n wen e

Zeiter Ortsverwaltung des ß8
ſein. i hat eine ſolche Wahl überhaupt

Wohl ſind im Fabrikarbeiter-Verband
itz) am letzten Sonntag Wahlen zur VertreterGeneralverſamm-

ung, die am nächſten Sonntag ſtattfindet, vorgenommen worden.Gewählt wurden neun SPD. Genoſſen und vier Moskauer. Aus
der rlage macht der „Klaſſenkampf“ einen Es fehlt
anſcheinend eine weitere Bedingung zu den berühmten 21, näml
eine, die vorſchreibt, daß die „revolutionären Schornaliſten“ nicht
dümmer ſein dürfen, als Moskau es erlaubt. wenn ſchon
geſchwindelt werden muß, dann bitte etwas intereſſanter.“

Gewerkſchaftsliteratur.
„Arbeit und Volksklaſſen im Wandel der Geſchichte“ von Franz

J. Furtwängler. Gewerkſchaftliche Jugendbücherei Bd. 2
1925. 144 Seiten. Verlagsgeſellſchaft des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes m. b. H., Berlin S. 14. Preis 1,50 Mk.
Das Buch verſucht auf dem knappen Raum von 144 Seiten die in
dem Titel angedeuteten vielſeitigen und komplizierten Fragen des
ſogialen Aufbaues der Geſellſchaft und ihrer Arbeitsverfaſſung
im Altertum und Mittelalter in großen Umriſſen aufzuzeigen.
Nach einem Ueberblick der ſozialen Verhältniſſe in den morgen
ländiſchen Reichen verfolgt die Darſtellung im erſten Teil die
gricchiſche und insbeſondere die römiſche Sozial und Wirtſchafts
geſ. e. Jm zweiten Teil beſchränkt ſie ſich vorwiegend, wenn
auch nicht ausſchliecßlich, auf eine Schilderung des deutſchen Mittel
alters, deſſen wirtſchaftliche und ſoziale Eigenart gegenüber der
Welt des Altertums klar gekennzeichnet wird. Die Schrift iſt
als Einführung für jugendliche Leſer gedacht. Eine gutausgewählte
Zuſammenſtellung der wichtigſten Literatur bietet Hinweiſe zu
weiterem Studium. Wenn der junge Gewerkſchafter an Hand der
hier verzeichneten Werke in den ſchwierigen Stoff tiefer einzu
dringen verſucht, wird es ihm leicht ſein, zu einer unbefangenen
Würdigung der Verhältniſſe der Vergangenheit zu gelangen, die
heute mehr als je zur Vorausſeßung auch der praktiſchen Gewerk
ſchaftsarbeit gebört.
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ontag, dem 26. Januar, nachm. 4 Uhr.
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I1.--4. Wahlen. 5. 1. Nachtrag zur Grund
erwerbsſteuerOrdnung. 6. Grundſtücks
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ins ver Arvbeterſportbervegung.
„Die Naiurfreunde“. Halle Srortgrunes Die 1 Handballmannſcbaft trifft ſich am mit folgenden ébilen:

Brömme, Baldeweg, Werge, Quakulinfki, Hollnaek. Künzer, Kohle-
mann. Hufenreuter Schellenbeck, Richter und Walther Punkt 8 Udr
am Riebeckplatz. Jeder Spieler iſt verpflichtet, ſein Muſikinſtrumen
mitzubringen. Die 2. Mannſchaft trifft ſich Sonntag früh um 9 U
auf der Peißnitz zum Trainieren.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonnabend den 24. Januar.

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 4.80 bis 6 Uhr nachm. Konzert
der Hauskapelle. 6.30 bis 6.45 Uhr abds.: Funkbaſtlerſtunde.
T bis 7.30 Uhr abds.: Reg.Medizinalrat Dr. Hörmann (Dresden)
Das ſchwererziehbare Kind. 780 bis 8 Uhr abds.: Weimarer
Abend. Prof. Dr. Werner Deetjen, Dir. der Landesbibliothek:
Weimarer Kulturſtätten“. 8.15 Uhr abds.: Konzert. 1. Beet-

Sonate ADur, op 47 (für Klavier und Geige, Kreuzer
Sonate). Dr. Ernſt Latzko und Prof. Robert Reitz. 2. Cornelius:
S Duette: a) Jn Sternennacht; b) Brennende Liebe. Mali

rummer und Friedrich Strathmann. Lieder aus dem Lieder
zyklus Vater unſer: a) Vergib uns unſre Schuld; b) Alſo auch
wir vergeben unſern Schuldigern. Mali Trummer. Lieder aus
dem Liederzyklus Trauer und Troſt: a) An den Traum; b) Ein
Ton. Friedrich Strathmann. 3. Cornelius: „Der Cid“, 2. Akt,
5 Szene bis Schluß. Mali Trummer und Friedrich Strathmann.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
Schul a für Gewerkſchaftliches und Lofales:

Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
zür den Anzeigenteil Wilhelm Her zug ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G m. b H. Druck Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei e G m b H Haſſe Hara 4244

c

J n ch
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erwerb. 7. Erhebung eines Zuſchlags zur
Hauszinsſteuer. 8. Erhöhung eines Ge

ſceäftsanteils. 9. Beteiligung an der
itals Erhöhung der Krafwerkehrs-Geſ.

10. Feſtſetzung der Berufsſchulbeiträge.
II. 12. Grundſtücksverkäufe. 13.--15.
Anträge und Geſuche.
Hieraumnichtöftentliche Sitzung.
Halle, den 21. Januar 1925.

Der Stadtverordnetenvorſteher

Buſſe. 481
v

Pfapübrieie

an die Exved d. Bl

e

Amelgen
We

Käaäutfe

Verkäufe
Stellengesuehe

Stellenangebote

Mersecbur

Tntenpian 11

Heitratsgesuehbe

Tauschgesuebe
Gelägesuche
haben im

Volksbiat
großen
Friolg!

Trikotagen, reinwollene Damen-,
Herren- und Kinder-Ssportwesten,
Strümpfe, Handseohnhe,

er, Seiden- u. Wollsehals, Sehal
u. Mütze uaw., vur allerbeste Qualitätep,

kaufen Sie äußerst bung,
da Kein Ladengeschäft. Händler u. Wieder-
verkäuter erhalten Vorsugspreise. 423

Halle. Steinweg 18, eine Treppe rechts

Imrentur

P TTD 188 Trauringe

Mein

unu n
beginnt

Sreitos, den 23. Jonuar, nackimitftogs

gestellt.

Uhren, Gold- und Sllberwaren

kaufen Sie vorteilhaft bei

G. Schraut, Imader, F77,
Schweerstr. 4. Halle a. S. Schmeerstr.

S Reparaturen blligst..

in 4MMMGMMMDDGDGddinn

Große Mengen Quolifätswaoren in
GGGGMWGMWYNVVV5)

Glas Porzellan Steingut FEmailie
Bicch Holr Haushalt- Arie

werden zu außergewöhnlich

nicdrigen PreisCn zum Ausverkauf

ä

Mit Aſo pulfet es ch m
Der An Chgel-weht doch blo

les r dazu benutzedem Mond de Naſe bank u puen

Au puh grargä
u 59t ä

2 Anfertigung von guter

Herrengarderobe
empfiehlt sich

We R. IVaqner, Halte a. S.
im Lanchstaedter StraßeVosbigtt Ein Versnch wird en danernder Be-dringe stellnnq veranlassen.

nen eben uns inſeriere n

Hoderne gestreifte Binder 85 e

Gestrejfte Bügel-Strickhinder 35 r

Breite Gummi-Koseniräger 1,10
Gute Gummi-Sockenhulter 40 v

Hemden mit Doppelbrustkinsatznemden 2,75


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 19
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







